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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

der Frühling steht vor der Tür und wir 
fra  gen uns: Warum gehen immer noch 
Groß bauprojekte wie der BER in Be trieb, 
ohne dass sie auch mit dem Fahr rad 
sicher zu erreichen sind? Warum fährt 
man sogar in der Autostadt Wolfs burg 
besser Fahrrad als in Berlin Trep tow-
Köpenick? Und müssen wir die Stadt 
nicht einfach kom ple� neu den ken, wenn 
wir die Verkehrswende wol len?

In der ersten Ausgabe in diesem Jahr 
füh ren wir ein Interview mit Anne Glä ser 
vom Volksentscheid »Berlin auto     frei«, 
nehmen Treptow-Köpenick un  ter die 
Lupe und informieren euch über die 
neuen Standorte der Lasten rad-  fLo�e.

Viel Freude beim Lesen wünscht
Lisa Feitsch
Chefredaktion radzeit und 

Pressesprecherin des ADFC Berlin

PS: Ist euch nach dem Lockdown-Win ter 
auch so nach Vorfreude auf den Som    mer 
zu mute? Dann wer� un be dingt einen 
Blick auf Seite 4. Wir blei ben opti mi sti sch 
und haben schon mal die wich tigsten 
Termine für das Fahr rad      jahr 2021 ge sam  ‐
melt.
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Fahrtwind im Gesicht, ein Lächeln für 
den Menschen mit der Topf p�anze 

im Lastenrad und ankommen, wo und 
wann man will. Man riecht die frischen 
Brötchen (oder den Döner) aus dem 
Kiezladen ums Eck, sieht die bei den 
Hunde rechts auf dem Gehweg, die sich 
freudig beschnuppern und hört, ob Vögel 
zwitschern oder Sirenen heulen. Wer mit 
dem Rad unterwegs ist, bewegt sich auf 
eine besondere Art durch die Stadt, 
nimmt Umgebung und Mit menschen 
ganz persönlich wahr. 

Wer hingegen im Auto sitzt, sieht 
und hört all das nicht – und o� leider 
noch viel weniger. Ein hohes Unfall ri si ko 
durch den motorisierten Verkehr, kli             ma ‐
schädliche Abgase, Lärmbe lä sti gung und 
schlechte Lu� betreffen nicht den 
Einzelnen am Steuer, sondern uns alle. 
Und auch die durch diese Effekte ent ‐
stehenden externen Kosten trägt die All ‐
gemeinheit, nicht der Einzelne. 

Jedes pri vate Auto steht im Durch ‐
schni� mehr als 23 Stunden pro Tag still 

(Mo bi lität in Deutschland, 2019) – meist 
im öffentli chen Raum, den wir alle als 
Ge  sellscha� fast kostenlos zur Ver fü gung 
stellen. Das eigene Sofa hin gegen darf ich 
nicht ein fach draußen abstellen.

Ob ich mich in meine Regenhose 
und aufs Rad werfe oder heute mal die S-
Bahn nehme, ist eine individuelle Ent  ‐
scheidung. Laufe ich gemütlich mit den 
Kindern auf ihren Tretrollern oder fahre 
ich heute mit dem Lastenrad, be tri� dies 
nur die Kinder und mich. Le ge ich meine 
alltäglichen Wege mit dem Auto zurück 
und stelle es in der Stadt ab, betri� das 
jedoch uns alle. Der    zeit ver zeichnet 
Berlin rund 1,22 Mil lionen Pkw. Neuzu ‐
lassungen stei gen. Schaffe ich mir heute 
in Berlin ein Auto an, ist das eine Ent ‐
scheidung, die Aus wir kun gen auf uns 
alle hat.

Ob Paris, New York oder Seoul – wo 
einst Autos rasten, �anieren jetzt Men    ‐
schen. Ob London, Bogotá oder Stock     ‐
holm – sie alle denken die Stadt neu und 
erproben den autofreien Raum in der 

Die autofreie Stadt
Paris, New York und Stockholm fangen an, die Stadt neu zu denken. In Berlin 
fragen wir uns: Brauchen wir wirklich all die privaten Autos in der Stadt? Oder: 
Wie werden wir sie wieder los? Von LISA FEITSCH.

Seit August testet Berlin an der Friedrichstraße, wie sich ein Stück autofreier Raum anfühlt.
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Stadt. In Barcelona, Oslo oder Hel sinki 
werden Autos konsequent in ihre 
Schranken gewiesen, um mehr Platz für 
Menschen zu Fuß und Rad fah rende zu 
schaffen. Die Men schen in den Städ ten 
entscheiden sich damit nicht einfach für 
»weniger Auto ver kehr«, sie ent schei den 
sich gleich zeitig für mehr Sicher heit, 
mehr Le bens qua lität, mehr Platz und 
mehr Wohl be �n  den für ihre Be woh  ner ‐
*in nen. Sie ent scheiden sich für die le ‐
bens     werte Stadt.

In Berlin können die Menschen auf 
der Friedrichstraße in Mi�e testen, wie 
sich ein Stückchen autofreier Stadt-
(t) raum anfühlt. Ein Straßenzug, tempo ‐
rär, eventuell mit Verlängerung in den 
Herbst. Der Mobilitätsforscher Andreas 
Knie sagt: »Berlin könnte ein Erpro ‐
bungsraum für neue Formen der Mobi li ‐
tät werden – und damit welt weites Vor      ‐

die lebenswerte Stadt ent ste hen.
Noch wird der Wohnraum immer 

knapper und teurer, noch mangelt es an 
Kitas und Schulen mit Spielplätzen oder 
Gärten. Noch zeigen Hitze som mer, wie 
dringend es mehr Bäume und Boden ‐
entsiegelung in der Stadt braucht. Noch 
macht uns gerade die Co rona-Pandemie 
überdeutlich: Wer sich in der Stadt 
bewegen will, und sei es nur mal zum 
Spazierengehen, hat kaum Raum dafür. 
Noch fragen wir uns: Woher kommt der 
benötigte Platz?

Und dann sagt Knie noch eines: 
»Ich bin mir sicher – nicht mehr lange, 
dann werden wir uns in die Augen 
schau     en und uns fragen: Ha�en wir wir ‐
k         lich mal eigene Autos? Wie ab surd!« 

Auch in Berlin müssen wir wohl an    ‐
fangen, die Stadt völlig neu zu den ken.

bild. Ich behaupte, dass zwei Dri�el der 
Berliner da mitmachen wür den. Der 
harte Kern der Auto-Fans wird langsam 
aussterben.« Das Zitat stammt aus dem 
Som  mer 2018 und ist ungefähr gleich alt 
wie das Berliner Mobilitäts gesetz. Für 
beides gilt: guter Ausgangs punkt, noch 
Lu� nach oben. 

Rund die Häl�e aller mit dem Auto 
zu rückgelegten Wege ist kürzer als fünf 
Ki lometer, 25 Prozent sind sogar kürzer 
als zwei (Mobilität in Deutschland, 
2019). Mit einer Neuorganisation des 
städ    tischen Verkehrs, einem guten, �ä ‐
chen   deckenden Radnetz, ÖPNV-Aus ‐
bau, City-Hubs mit Lastenrad-Trans por   ‐
ten, weniger Parkplätzen im öf fent lichen 
Raum und deutlich hö heren Park          ‐
gebühren können die Men schen um   ‐
steigen, kann der motorisierte Ver kehr 
zurückgedrängt werden – kann Platz für 

Anne Gläser: »Deutschland ist ein Auto-Land, aber 
Berlin keine Auto-Stadt«
Im Gespräch mit Anne Gläser über die Pläne des Volksentscheids »Berlin autofrei« und warum gerade Autofahrer*innen von 
einer Innenstadt mit weniger Autos profitieren. Das Interview führte LISA FEITSCH.

stenschätzung eingereicht. Der Senat 
nimmt nun die Kostenschätzung vor. An ‐
fang April können wir endlich mit der 
ersten Stufe der Vorbereitung des Volks ‐
begehrens anfangen, nämlich min des        tens 
20.000 Unterschri�en zu sam meln. Im 
Frühjahr und Sommer ist un ser Ziel, so 
viele Unterschri�en wie mö glich zu sam ‐
meln, um der Politik von An    fang an 
Druck zu machen. Dann wer den die 
Unterschri�en geprü�. Im Sep tember ist 
die Wahl zum Abge ord netenhaus. Ende 
2021 werden die Unter          schri�en vom 
Senat geprü� und wenn der Senat hier 
grünes Licht gibt, geht das richtige 
Volksbegehren Anfang 2022 los. Hier 
müssen wir 180.000 Unter         schri�en sam ‐
meln. Wenn wir das schaffen, �ndet 2023 
der eigentliche Volks                                entscheid sta�.

Die Anzahl der neuzugelassenen Autos 
in Berlin steigt stetig. Wie plant ihr, die 
mo torisierten Berliner*innen zu er rei ch ‐
en und von euren Ideen zu über zeu gen? 

Auch Autofahrer*innen pro�tieren 
davon, wenn die Innenstadt auto re du ‐

Anne, ihr wollt den Autoverkehr inner ‐
halb des S-Bahn-Rings per Volks ent ‐
scheid re  du zieren und damit Berlin le ‐
bens  wer         ter ma chen. Wie soll das genau 
gehen?

Das wollen wir mit einem Volks be ‐
gehren erreichen, das dann in einen 
Volks    entscheid mündet. Straßen recht ist 
Landesrecht. Deswegen ist es auf Lan     ‐
des ebene möglich, die Straßen durch ein 
Gesetz, über das im Volks ent scheid ab ‐
gestimmt wird, um zu wid men. In dem die 
Straßen innerhalb des S-Bahn -  Rings zu 
soge nannten auto re du zier ten Straßen 
um gewidmet wer den, wol  len wir mehr 
Freiraum für die Ber li ne r*innen schaffen. 
So entsteht Platz für zu Fuß Gehende, 
Radfahrende und den öf  fentlichen Per ‐
sonen nah verkehr. Wer wei terhin ohne 
Ein schrän kung Auto in der Stadt fahren 
darf: der öffentliche Ver  kehr – also Bus ‐
se–,  die Feuerwehr, Po lizei und Kran ‐
ken  wagen, Post und Mül labfuhr; der 
Wirtscha�s- und Lie fer       verkehr, und alle 
Personen, die mo bi    li   tät einge schränkt 
sind. 

Anne Gläser ist von Anfang an (September 
2019) beim Volksentscheid dabei.
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Was ist bereits passiert und was sind die 
nächsten Schri�e? 

Im Februar haben wir unseren Ge ‐
setz      entwurf beim Berliner Senat zur Ko                ‐
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In der Landes geschäfs stel le Bran den ‐

burg be�nden sich ein In fo laden und 

eine Selbst hil fe  werk sta�. Im Infola ‐

den �nden Sie un se re Rad tou ren kar ‐

ten und Rad rei se  füh rer vor allem von 

Bran  den burg. Sie kön nen Ihr Rad 

auch codieren lassen.

Bibliothek und Information
Freitags 15:30 – 18:30 Uhr
April–Sept. zusätzlich: 
Dienstags 15:30–18:30 Uhr
Radführer, Karten, Bücher zu Verkehrspolitik, 
Infos rund ums Radfahren und den ADFC.
adfc-berlin.de/velo-bibliothek
Tourberatung nach Terminvereinbarung über 
kontakt@adfc-berlin.de

Radforum
Acht Mal im Jahr am 1. Mi�woch des
Monats diskutieren wir mit Euch zu
einem aktuellen �ema:
adfc-berlin.de/radkultur/radforum

Fahrrad-Codierung
Mi�wochs von 17-19 Uhr und an weiteren 
Terminen, siehe: adfc-berlin.de/codierung

Tourberatung plus
In Einzelberatungen (30 Minuten) planen wir 
mit dir Wochenendtour und Urlaub rund ums 
Rad: Radregionen, Einschätzung der Strecke, 
Kilometerermi�lung, Kartenmaterial und kurze 
Einführung in digitale Planung. Das Angebot ist 
kostenfrei, eine Spende ist erwünscht.

Rechtsberatung
Kostenlose telefonische Beratung für ADFC 
Mitglieder von Verkehrsrechtsanwält*innen. 
Jeden Dienstag 18–19 Uhr
adfc-berlin.de/rechtsberatung

Landesgeschäftsstelle Brandenburg

Per Telefon Onlineshop
Du willst im Verkehr zeigen, dass dein 

Herz fürs Radfahren schlägt und damit 

unsere Arbeit unterstützen? Ab jetzt 

kannst du unsere T-Shirts, Masken, 

Westen und Tassen bequem von zu Hause 

aus in unserem neuen Onlineshop 

bestellen: www.adfc-berlin-onlineshop.de 
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Vorher – Nachher: Berlin wird bunter ohne Autos. 
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ziert ist. Sie pro�tieren von der besseren 
Lu�, von weniger Lärm und weniger 
Stau. Auch sie wissen, dass sie ihre Kin ‐
der ohne Angst alleine zur Schule schi ‐
cken können, wenn weniger Autos un ‐
ter     wegs sind. Und sie pro� tieren da von, 
dass nicht mehr überall Autos par ken, 
sondern dass es mehr Platz gibt für Rad ‐
wege, für Busspuren, für Stra ßen  cafés, 
fürs Spazierengehen. Wenn we  ni ger 
Men schen Auto fahren, kom men ge rade 
diejenigen, die noch fahren dür fen und 
wirklich auf das Auto an ge wie sen sind, 
sehr viel schneller an ihr Ziel. Wir gehen 
derzeit davon aus, dass der Volks ent ‐
scheid erst 2023 sta� �nden wird. Da ‐
nach rechnen wir mit einer Über            gangs ‐
frist von vier Jah ren. Das hei ßt, bis Berlin 
autofrei wird, ist es schon Ende der 20er 
Jahre. Es gibt also aus rei chend Zeit, sich 
daran zu ge wöh nen oder auch auszupro ‐
bieren, wie es ohne Auto ist.

Berlin als erste deutsche Großstadt auto ‐
   �ei im Land der Autolobby: Wie rea lis ‐
tisch ist das wirklich? 

Wir halten das für sehr realistisch. 
Alleine durch die Klimakrise ist klar, dass 
sich im Verkehrssektor viel ver än dern 
muss. Deutschland kann die Ver  ‐
kehrswende einfach nicht länger hin  ‐
auszögern. Es zeichnet sich jetzt schon ab, 
dass es bis Ende der 30er Jahre so gut wie 
keine Autos mit Ver brennungs motor 
mehr in Deutsch land und in Ber lin geben 
kann. Außer dem sieht unser Ge setz 

längere Über gangs fristen und kla  re Aus ‐
nahmen vor. So drastisch sind un   sere For ‐
derungen also gar nicht. In Ber lin be sitzt 
mehr als die Häl�e der Haus   halte kein 
Auto und legt schon jetzt jeden Weg ohne 
Auto zu rück: zu Fuß, mit dem Fahrrad 
und mit dem ÖPNV. Innerhalb des S-
Bahn-Rings ist die Autobesitz-Quo te 
noch geringer. Das zeigt: Deutschland ist 
vielleicht ein Auto- Land, aber Berlin ist 
keine Auto-Stadt. Die große Mehrheit der 
Ber lin e r*in nen fährt schon heute kein 
Auto. Ber lin ist außerdem eine progres sive 
Stadt, in der die Menschen offen für 
Neues sind.

Seit Juli 2018 gilt in Berlin das Mobi li ‐
tätsgesetz, das den Umbau Ber lins zur 
kli ma �eundlichen Stadt vor gibt. Wo 
dockt hier der »Volksentscheid Berlin 
auto  �ei« an? 

Auch wir fordern die Verkehrs wen ‐
de, gesicherte Radwege und eine bessere 
Radinfrastruktur. Aber wir gehen noch 
sehr viel weiter. Wir �nden, dass das 
Mobilitätsgesetz nicht aus rei ch end ist. 
Wir wollen den Auto ver kehr noch stär ‐
ker reduzieren und den ÖPNV aus ‐
bauen. Wir wollen nicht nur positive 
Anreize setzen, das Fahrrad zu nutzen, 
sondern auch ganz klar fest le gen, dass 
bestimmte Fahrten mit dem Auto ein ‐
fach nicht mehr erlaubt sein sollen. Und: 
Wir sehen keine Aus nah men für Ele ‐
ktro  autos vor. 

Momentan erfahrt ihr viel Zulauf. Habt 
ihr das erwartet? 

Damit ha�en wir tatsächlich an fangs 
nicht gerechnet. Inzwischen kön nen wir 
es nachvollziehen, weil uns von vielen 
Menschen gesagt wird, sie hä�en da 
schon ewig drauf gewartet, dass sie total 
begeistert sind und dass es höchste Zeit 
war für so eine Initiative. Wir freu en uns 
sehr, dass es so viel Unter stüt zung gibt. 
Wir sind rein spen den  �nan ziert von 
unabhängigen Pri va ten und sind auch 
ganz überrascht, dass wir schon so viel 
Spenden ein ge nom men ha     ben. Was uns 
jetzt noch fehlt, ist Zu stimmung aus der 
Politik. Die Poli ti ke rin nen und Politiker 
sind weiterhin noch sehr zurückhaltend. 

Zu guter Letzt: Wie kann man euch un ‐
ter  stützen? 

Das wichtigste ist jetzt, uns bei der 
Unterschri�ensammlung zu unter stüt ‐
zen. Alle Berlinerinnen und Berliner 
kön       nen die Unterschri�enliste auf un se  ‐
rer Website ausdrucken, bei Freun d*in    ‐
nen, Bekannten, Kolleg *in nen oder in 
der Familie Unter schri�en sammeln und 
die Listen dann an uns zurück sen den. Je 
mehr Leute mit machen, des to leichter 
ist es, eine große Anzahl an Unter ‐
schri�en zu sammeln. 

Danke für das Gespräch, Anne!

Mehr zum Volksentscheid  unter: 
www.volksentscheid-berlin-auto�ei.de
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Neu in der Velo-Bibliothek
Büchertipps von RAHEL MUCKE

Anne�e Becker u.a.: 
Fahr Rad! Die 
Rückeroberung der Stadt 
Verlag: Birkhäuser, 2018.

Wie wollen wir den öffent ‐
lichen Raum neu ordnen? Ver ‐
 schiedene Akteure mit un ter ‐
schied lichen Interes sen strei ‐
ten für Lösungen.
Expert*innen aus Städtebau, 
Verkehrsplanung und Land ‐

scha�s architektur widmen sich dem städtischen Raum. Dabei 
spiegelt der Raum, den Rad- und Fußverkehr bekommen, den 
Grad der urbanen Lebensqualität wider. Das Buch zeigt an 
ganz kon kreten Bespielen aus Städten und Regionen wie 
Kopenhagen, New York, Karlsruhe, Oslo, Portland, Barcelona, 
dem Ruhrgebiet und dem niederländische Groningen, wie 
moderne Mobilität aussehen kann. Darüber hinaus werden 25 
internationale Projekte genauer unter die Lupe genommen. Die 
verschiedenen Beiträge vereinen einen in die Zukun� wei ‐
senden Erfahrungsschatz.

Ralf Bogdanski: 
Nachhaltige Stadtlogistik – 
Warum das Lastenfahrrad die
letzte Meile gewinnt
Huss Verlag, 2019.

Dieselabgase und Umwelt nor men, 
Stau und fehlende Park mö glich ‐
keiten sind wachs ende Probleme 
für den Liefer ver kehr. Auswege 
werden in der Elektro mobilität, 
gas be trieb en en Fahr zeugen oder 
Hy brid  an trieben gesucht – und im 

Las ten fahrrad. Das Lastenrad kann viele Vorteile auf sich 
vereinen. Aber es muss auch eine Menge können, um be triebs ‐
wirtscha�lich effizient zu sein und in der Bilanz eines Logistik ‐
unternehmens glänzen zu kön nen. �emen wie bei spielsweise 
die digitale Ver netzung von Lasten rädern, die Kom  bi nation von 
Kfz und Bike in der Lieferke�e oder die Temperaturentwicklung 
im Laderaum in Abhängigkeit der zu transportierenden Güter 
rücken ins Blick feld. Ein spannendes Fachbuch, das die wirt ‐
scha� lichen Potentiale des Lastenrads aus verschiedenen 
Blickwinkeln beleuchtet.

Wir gratulieren unserem Aktiven Detlef Wendtland, ADFC-Mitglied seit fast 30 Jahren, ganz her ‐
z lich zur Verleihung der Verdienstmedaille des Bezirks Tempelhof-Schöneberg für heraus ra  gende 
ehrenamtliche Tätigkeit! Das Bezirksamt würdigte damit im Dezember 2020 Wendtlands 30-
jähriges Engagement in der Umweltarbeit beim BUND, sein langjähriges ver kehrspolitisches 
Ehrenamt beim ADFC Berlin – sowohl im FahrRat als auch in der Stad �eil gruppe –, sowie seine 
ehrenamtliche Arbeit mit Ge�üchteten. Begeistert war der Bezirk von der Verknüpfung der 
�emen – etwa die Organisation und Verteilung von Fahrrädern für Ge �üch tete – sowie von der 
Be schreib ung seiner ungewöhnlichen Art: »mutig anpackend und inspirierend kommunikativ«. 
Detlef, wir freuen uns mit dir für diese gebührende Anerkennung und danken dir zutiefst für dein 
Ver trauen und den Entschluss, deine Kra�, Energie und Vision in den ADFC Berlin 
einzubringen!

Detlef Wendtland erhält Verdienstmedaille 

Detlef (links im Bild) erhält die Verdienstmedaille des Bezirks Tempelhof-Schöneberg©
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Kürzlich nahm 
die fLo�e Ber ‐
lin das 150. 

Las tenrad in 
Betrieb – Corona-

be dingt ganz unauf fällig. 
Spätestens mit der Num  mer 200 wird das 
Feiern aber hof fent lich kräf tig nach geholt. 
Schon in den kommenden Wochen wächst 
die fLo�e weiter: Be sonders in den bisher 
eher schlecht aus ge sta�eten Bezirken Neu ‐
kölln und Char lot  tenburg-Wilmersdorf, 
aber auch in an de ren Teilen Berlins, ge hen 
weitere Las ten  räder in Be trieb. Das ist nur 
dank dem Engagement vieler las ten  rad ‐
begei sterter Men schen möglich! 

Neues von der fLotte im ADFC

Wir haben die wichtigsten Termine für 
das Fahrradjahr 2021 gesammelt. Über 
Ak tua  lisierungen informieren wir euch 
rechtzeitig auf www.adfc-berlin.de. Dort 
�n det ihr auch Infos dazu, wie wir unsere 
Aktionen und Demos jeweils den 
Corona-Be din gungen anpassen. 

Ab diesem Jahr werden die Radtouren‐
he�e Rad&Touren und Radtouren Bran‐
denburg nicht mehr ge druckt. Alle vom 
ADFC Berlin und ADFC Brandenburg  
angebotenen Touren sind schnell im 
Portal des ADFC zu �nden: 
touren-termine.adfc.de (alle Touren) bzw.
radundtouren.de (Berlin vorausgewählt)

Radtouren ab jetzt online

Lastenrad-Pat*Innen gesucht!
Was braucht man, um Lastenrad-Pat*in 
zu werden? 
Nur etwas Zeit und Lust darauf! Und 
weil das mi�lerweile komplexe Projekt 
auch in Bezug auf Arbeitsorganisation 
und Informations �uss noch fLo�er 
werden soll, freuen wir uns auch über IT-
er fah rene Mitstrei ter* innen, die uns bei 
der Entwicklung und Einführung von 
pass ge nau en Tools un ter stützen. 

Mehr Infos zur fLo�e-Patenscha�:
www.�o�e-berlin.de/mitmachen/patin-werden 
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Termine 2021 

Fr, 19.03. Globaler Klimastreik von
Fridays for Future

So, 09.05. ADFC-Kieztouren 
Mi, 19.05. Ride of Silence
So, 06.06. ADFC-S���������
    Juni ADFC-Mitglieder-

versammlung
So, 15.08. B 96-Fahrradkorso der 

ADFC-Stad�eilgruppen
So, 15.08. PSD-HerzFahrt
Fr, 17.09. ParkingDay
Sa, 18.09. ADFC-K���������

13Radzeit 1/2021

Vor Weimar steigt das Gelände noch einmal an, bevor es 
�o� abwärts geht bis ins Zentrum der Stadt, die mit ihrem 
enormen Kulturangebot – Goethe, Schiller, Nationaltheater, 
Bau  haus – größer wirkt, als sie mit ihren 65.000 Einwohnern 
ist. Voller Eindrücke verlassen wir sie am nächsten Morgen 
durch den Park an der Ilm, vorbei an Goethes Gartenhaus und 
hin ein ins wahre �üringen. Also das mit den richtigen Ber gen 
und dem Wald. Der Ilmtal-Radweg ist reizvoll durch Wie sen 
und Dörfer geführt und perfekt zu fahren. Das häu�ge, aber 
nicht brutale Auf und Ab wird mit immer neuen Aus sichten 
belohnt; o� ist der Horizont mit einer Burg dekoriert. In 
Kleinhe�stedt erkunden wir die Mühle, ein vierstöckiges 
Fachwerkwunder mit durchgehendem Rohr- und Maschinen ‐
sys  tem. Dank dem Engagement des Chefs hat das Ensemble die 
Wende überstanden.

Hinter Ilmenau wird es ernst: Die Etappe ist nicht lang, 
aber unser Ziel liegt jenseits des Rennsteigs. Der berühmte 
Kamm weg des �üringer Waldes verläu� auf etwa 850 Me tern 
irgendwo auf der Oberkante dieses dunkelgrünen Berg  pa  ‐
noramas, das sich am Horizont vor uns au�ut. Die Trink  �a  ‐
schen sind gefüllt, die Zwiebelkleidung sitzt, die Span  nung 
steigt – und das Gelände auch. War dieses Pro jekt eine gute 
Idee für Menschen, denen sonst schon auf den Müggelbergen 
die Zunge raushängt?

Ja, war es, wie sich hinter Langewiesen erweist, wo wir auf 
den Weg Richtung Kamm einbiegen. Ein makel lo ses Asphalt  ‐
band auf einer ehemaligen Bahntrasse, das in ste ter, aber gut 
schaf �arer Steigung aufwärts führt. Fichten spen den Schat ten 

und lassen hin und wieder Lücken für einen Blick ins Tal zur 
Erfolgskontrolle. Während wir immer noch mit dem Schlimm      ‐
sten rech  n en, haben wir es schon hinter uns – und sind auf dem 
Kamm. Wir haben die Wahl zwischen einer breiten Land  stra ße 

und dem ge kiesten Rennsteig-Rad weg, der sich durch die 
Fichten wäl der windet, die hier oben noch intakt wirken.

Die letzte Etappe beginnt mit einer morgendlichen 
Er wär mung auf dem Weg über den Kamm, von dem aus es 

steil und kurvig abwärts nach Norden geht. In Elgersburg 
mit sei nem trutzigen Schloss öffnet sich das Bergland zu sanf ten 
Hü geln, zwischen denen die Gera plätschert. Es ist eine lieb ‐
liche, grüne Landscha�, durch die wir �o� nach Arnstadt 
kommen. Die älteste Stadt �üringens überrascht mit präch ti ‐
gen Häu ser   zeilen und dem einsamen Turm eines nur noch in 
Umris  sen vorhandenen Renaissanceschlosses. Gegen über dem 
knall   roten Rathaus lümmelt als lebensgroße Bronze plastik der 
18- jährige Johann Sebastian Bach, der hier seine erste Orga nis  ‐
ten stelle antrat.

Während hinter uns die Silhoue�e des �üringer Waldes 
im Dunst verschwindet, nahen die Ausläufer von Erfurt. Durch 
einen Grünzug gelangen wir stressfrei bis zum Haupt bahn  hof 
der sehenswerten, aber mit ihren vielen Straßen bahn   schienen 
etwas knifflig zu erradelnden Landes haupt stadt. Wir stellen 
fest, dass Sightseeing auch schiebend mö glich ist, bevor wir in 
den Zug zurück nach Berlin steigen, zu frie  den und ohne Kater 
– weder im Kopf noch in den Mus keln.

Die GPX-Tracks und weitere Infos zum 
Tour-Tipp gibt es auf radzeit.de
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28.584 Unterschriften für die Verkehrswende
Trotz des zweimaligen Corona-Lockdowns 
kamen bei der »Volksinitiative Verkehrs ‐
wende Brandenburg jetzt!« weit mehr als 
die erforderlichen 20.000 Unterschri�en 
zusammen. Ein großer Erfolg auch für uns, 
denn der ADFC Brandenburg ist der 
zweitgrößte Trä ger dieser Initiative. Das 
breite Bündnis aus Verkehrs- und Um welt ‐
verbänden, Ge werk  scha�en und  Studie ‐

Die diesjährige Mitgliederversammlung 
(MV) des ADFC Berlin wird für den Juni 
im Freien geplant. Das hat der Landes ‐
vorstand Ende Januar beschlossen. Vor an ‐
gegangen war die umfangreiche Prü fung 
einer Online-Versammlung. Nach Ab wä ‐
gung der Vor- und Nachteile stimm ten die 
Vorstandsmitglieder mehrheitlich für eine 
Open-Air- Veranstaltung im Som mer. Eine 
geeignete Örtlichkeit mit Re gen  schutz für 
rund 300 Teilnehmende muss noch gefun ‐
den werden. Ideen dazu gerne an:
simon.janus@adfc-berlin.de
Auf der diesjährigen MV müssen unter 
anderem die Vorstandswahlen nachgeholt 
wer den. Dabei grei� zum ersten Mal die 
2019 beschlossene Paritätsklausel. Es wer ‐
den des halb noch explizit Frauen gesucht, 

ren den fordert mit diesem großen Rück ‐
halt aus der Be völ kerung den Landtag auf, 
ein Mobilitätsgesetz für Brandenburg mit 
konkreten Maß nah men, Zeit plänen und 
Budgets zu beschließen, um den öffent ‐
lichen Verkehr auszubauen und den Rad- 
und Fußverkehr zu stärken. Wir danken 
allen Mitgliedern und Aktiven für die 
ehrenamtliche Unterstützung!

Berlin: Mitgliederversammlung im Juni geplant
die für den Vorstand kandidieren möchten. 
Frauen, meldet euch! Interes sen be kun ‐
dung en bi�e an: wahlamt@adfc-berlin.de

Einladung per E-Mail
Die Einladung zur MV wird per E-Mail 
erfolgen. Bi�e sorge dafür, dass wir von dir 
eine gül tige E-Mail-Adresse in der Mitglie ‐
derdatenbank haben. Das ist der Fall, wenn 
du re gel mäßig unseren News le�er von 
news le�er@adfc-berlin.de erhältst. Ist das 
nicht der Fall, teile uns bi�e hier deine 
aktuelle E-Mail-Adresse mit: 
www.adfc.de/sei-dabei/e-mailadresse-mi�eilen

Den Termin der MV werden wir – sobald 
er feststeht – auch über unsere Webseite 
www.adfc-berlin.de bekannt geben.
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Thüringen: Kamm drüber
Drei Flüsse und ein Kraftakt – eine Tour zwischen Weinbergen und Thüringer Highlights. Von STEFAN JACOBS. 

Mit Fernreisen ist es gerade schlecht, aber etwas Ab wechs ‐
lung am Horizont sollte allemal möglich sein: Zum Bei ‐

spiel mit einer Tour durch �üringen, wohin man samt Rad mit 
dem Zug von Berlin in knapp zwei Stunden kommt und ernst 
zu nehmende Berge erleben kann. Und eine ebenso ernst zu 
nehmende Weingegend, wenn man schon kurz vorher aus steigt 
– in Naumburg, wo die Unstrut in die Saale mündet und eine 
vom Krieg verschonte bunte Altstadt sich um einen 800 Jahre 
alten Weltkulturerbe-Dom gruppiert.

Durch ein weites Tal geht’s an die Unstrut, wo vom Gipfel 
eines steilen Weinbergs Schloss Neuenburg mit seinem Zie ‐
geldach grüßt. Es gehört zu Freyburg, der Heimat von Rot   käp ‐
pchen, einer der erfolgreichsten Ostdeutschen. Am Fuße der 
Sektstadt reihen sich Weinlokale entlang der Ufer stra ße – 
schlicht, aber gemütlich. Wären wir die Tour anders herum ge ‐
fahren, könnten wir's jetzt krachen lassen. Aber die Route 
macht auch nüchtern Spaß: Die Hänge mit den Reben werden 
bald von �acheren Hügeln abgelöst, zwischen denen wir der 
Un    strut mal rechts und mal links stromaufwärts fol gen. Der 
meist separat geführte, beschilderte Weg ist schmal, aber gut zu 
fahren. Und er erschließt beachtliche Sehens wür dig keiten: 
Schloss Burgscheidungen mit seinem Ba rock garten bei spiels ‐
wei  se und Kloster Memleben mit bun ten Blumen beeten zwi ‐
schen uralten Mauern. Und zwi schen durch Nebra, wo 1999 
eine gold verzierte Himmels schei be aus der Bronze zeit gefun ‐
den wurde. Die Sensation wurde ins Landes muse um nach Halle 
verfrachtet, aber hier haben sie ihr ein Plane ta rium ge baut, das 
schon wegen seiner Hülle in Ge stalt eines gol de nen Fern glases 
den kurzen Abstecher lohnt.

Zwei Dörfer weiter beginnt �üringen. Die Unstrut 
schlän  gelt sich durch grüne Wiesen, aber den Wäldern in der 

Fer   ne ist anzusehen, dass es seit Jahren zu wenig regnet. Ge nau 
genommen war es 2018 nirgends sonst in Deutschland so tro ‐
cken wie an der Messstation Artern an der Unstrut. Das hat 
auch mit der Lage des Städtchens zwischen mehreren Hö hen ‐
zügen zu tun. Hinter dem ersten liegt unser Quartier, die Was  ‐
serburg Heldrungen, die Jugendherberge und Haupt se hens ‐
wür  digkeit des Ortes zugleich ist. Das ist praktisch für die 
schau rig-heitere Burgführung am nächsten Morgen.

Nachdem wir Folterkeller, Dünnbierbrunnen und Ge ‐
heim      gänge erkundet haben, radeln wir an der Unstrut süd wärts 
bis nach Sömmerda, wo wir den Fluss in zunehmend hü  gelige 
Ge�lde verlassen. Stille Dörfer und Obstbäume säu men den 
Laura-Radweg, dessen Namensgeberin eine Klein bahn war. 
Die Orientierung ist leicht dank Beschil derung und einem 
Bikeline-Spiralo, in dem außer der Laura auch der Ilmtal - und 
der Gera-Radweg dokumentiert sind – und damit fast der 
komple�e Rest unserer fün�ägigen Tour.

Highland: Das Dörfchen Allzunah am Rennsteig.

Expedition ins Tierreich: Begegnung im Unstrut-Tal.
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Die Straße zum Tesla-Werksgelände: Für Autos ist eine Anbindung vorhanden. Platz für einen Radweg gäbe es, Planungen sind jedoch nicht 
bekannt. 

Nach Jahren ist er endlich eröffnet 
worden, der Haupt stadt�ughafen 

BER. In den kommenden Jahren soll die 
Region um den Airport wirtscha�lich 
weiter ausgebaut wer den, bis zu 85.000 
Arbeitsplätze sollen dadurch entstehen. 
Die Beschä�igten, wie auch die Flug gäs ‐
te, müssen aber auf das Rad als Fort be ‐
wegungsmi�el zum Arbeits- bzw. Ab rei ‐
se  ort verzich ten. Denn an den Bau eines 
Radwegs zum lange geplanten und lange 
gebauten Flughafen wurde schlichtweg 
nicht gedacht. »Sie könnten zum Beispiel 
in Neukölln oder Treptow-Köpenick 
woh nen, in Mahlow oder Ragow, Rangs ‐
dorf oder Königs-Wusterhausen, in Eich ‐
walde oder Mi�en walde und mit dem 
Rad zu Arbeit fahren. Wenn Radfahrende 
aber aufgrund mang elnder Planung ge ‐
zwun gen werden, ein langes Stück auf 
einer Straße zu fahren und sich die Straße 
mit gestressten Autofahrern zu teilen, 
dann ist Radfahren eine bedrohliche Zu ‐
mutung«, sagt Reinhard Kähler von der 
ADFC-Regionalgruppe Königs-Wus ter ‐
hau  sen. Während die Bahnanbindung 
vorzüglich sei und auch die Anfahrt mit 
dem Bus gut realisierbar, wurde hier pri ‐
mär an den Autoverkehr gedacht. Diesen 
Mangel im Nach hinein eines solchen 

Flughafen BER soll die sich in der 
Planung be�ndende Radschnellver bin ‐
dung Y-Trasse werden, die die Berliner 
Be zirke Neukölln, Kreuzberg und Trep ‐
tow mit ein ander verbindet. Nach jetz i ‐
gem Stand soll die Trasse 2025 fertig sein. 
Essenziell für eine sichere Rad infra ‐
struktur sei die Art, wie Kreu zungen mit 
Hauptverkehrsstraßen ge stal tet wer den, 
�ndet Andreas Paul, Spre cher der ADFC-
Stadt teil gruppe Trep tow-Köpe nick. So 
gebe es auf dem Weg zum neu en Flug ‐
hafen zum Beispiel am Ende der Walters ‐
dorfer Chaussee für Radfahrer keine 
sichere Möglichkeit, die Bun des straße 
96a zu queren. Eine Brücke würde das 
Problem beheben. »Geld wäre hier nicht 
das Problem«, sagt Paul. »Aber es fehlt 
jegliches Denken dafür, jegliche Moti va ‐
tion.«

Sich die Straße mit den Autos zu tei ‐
len, sei hier nicht mög lich. Auch zusätz ‐
liche Radwege neben den Straßen seien 
nicht überall realisierbar. »Wenn man 
weiß, wie man fährt, landet man auf ei ‐
nem geteilten Geh- und Radweg«, er ‐
klärt Andreas Paul – der aber nicht soweit 
ertüchtigt sei, dass tat sächlich Men schen 
zu Fuß und auf dem Rad einander pro ‐
blemlos begegnen könnten. Er ist zu 

Zum BER und nach Grünheide – nur auf vier Rädern 
statt mit dem Rad?
Der Großstadtflughafen Berlin-Brandenburg sowie die im Bau befindliche Tesla-Gigafactory in Grünheide sollen mehrere 
zehntausend Menschen beschäftigen – der Weg dorthin ist mit dem Rad bisher nicht zu bewältigen.  Von JOSEFINE JAHN.
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Groß  bauprojekts zu beheben, ist deutlich 
auf wändiger, als wäre der Radweg von 
Beginn an mitgeplant worden. 

Dennoch halten Kähler und seine 
Regionalgruppe, die sich im März 2019 
gegründet hat, daran fest: Der BER 
braucht eine Radweganbindung. Das 
muss auch im Nach hin ein reali siert wer ‐
den. Dafür ist die Gruppe im ständigen 
Austausch mit Brandenburger Kom mu ‐
nen und Stadtbezirken in Berlin. Denn – 
und hier liegt eine Hürde – die Radwege 
müs sten länder übergreifend verlaufen, 
womit die Baulast und die Kosten zur 
Erhaltung der Radwege jeweils auf mehr ‐

ere Kom munen verteilt wären. Immer ‐
hin: Der Landkreis Dah me-   Spreewald hat 
im vergangenen Februar eine Mach bar ‐
keits studie in Au�rag gegeben; das Er ‐
gebnis steht derzeit noch aus. Breite Rad ‐
wege mit gutem Ober�ächenbelag sind 
noch Wunschdenken, aber durchaus 
mach bar, denkt Reinhard Kähler. 

Ein Hauptbaustein für gute Fahr rad ‐
anbindungen aus der Hauptstadt zum 

„Es fehlt jegliches 
Denken dafür, jegliche 

Motivation“
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tum zur Verstetigung des Pop-Up-Rad‐
wegs? 
Nein, die B 96a ist eine hochkomplizier‐
te, hochkomplexe Straße. Wir haben, das 
muss man ehrlicherweise sagen, diesen 
Pop-Up-Radweg gemeinsam mit Sen-
UVK an einer Stelle gemacht, wo er viel‐
leicht nicht am dringendsten erforderlich, 
aber wo er relativ problemlos anzulegen 
war. 

Da gab es Kritik von der autofahren‐
den Bevölkerung. Letztendlich aber in ei ‐
nem relativ überschaubaren Rahmen, 
denn der Eingriff in den Fließverkehr für 
Au tos ist nicht wirklich stark. Der Sied‐
lungsbereich in Adlershof ist eigentlich 
gar nicht angetastet worden. Wenn man 
weiter Richtung Norden blickt, wäre eine 
Radspur auf der B 96a da viel, viel dring ‐
licher, weil das Radverkehrsauf kom men 
dort deutlich höher ist. Aber wenn man 
sich da die Straßensituation an guckt, ist 
das hochkomplex und hochkompliziert. 
Da muss ich ganz offen gestehen: Bisher 
gibt es noch keine Idee, wie man das 
letztendlich in den Griff kriegen kann. Si‐
cher ist: Wir müssen auch für den ÖPNV 
dem Kfz-Verkehr Raum nehmen. 

Fahrradbügel können z. B. an Ecken von 
Kreuzungen aufgestellt werden, um diese 
sicherer zu machen. Wie sieht es damit in 
Ihrem Bezirk aus? 
Was direkt die Kreuzungsbereiche anbe‐
langt, ist noch relativ wenig passiert. Das 
hat auch immer mit dem Bedarf zu tun. 
In den letzten Jahren war es wesentlich 
einfacher möglich, über SenUVK an Bü‐
gel bzw. an die Finanzierung von Bügeln 
zu kommen. 

Wir haben erstmal versucht, dort 
ausreichend Bügel aufzustellen, wo der 
Bedarf auf der Hand lag. Der nächste 
Schri� wäre jetzt zu schauen, wo es wirk‐
lich Sinn macht, Bügel aufzustellen, um 
Sichtachsen an Kreuzungen zu verbessern 
oder das Zuparken von Kreuzungen im 5-
Meter-Bereich zu verhindern. Aber da, 
muss ich ganz ehrlich sagen, sind wir bis‐
her noch gar nicht angelangt, auch von 
der Menge her.  

Neben Personal ist ja auch Geld immer 
ein �ema. Sie wissen wahrscheinlich, 
dass die Bezirke in Berlin die Gelder des 
Senats für den Radverkehr sehr unter‐

schiedlich abrufen. In 2019 lag T-K bei 
den Investitionen im Radverkehr bspw. 
auf Platz 5 von 12. Wie sehen die Pla‐
nungen für Investitionen in 2021 aus? 
Wir stehen ja jetzt noch am Anfang des 
Jahres.  
Wir haben natürlich weiter vor, neue 
Radwege zu schaffen und die Lücken an 
besonders gefährlichen Stellen, die wir 
ausgemacht haben oder die uns von Rad‐

fahrenden oder eben auch Verbänden wie 
dem ADFC gemeldet wurden, zu schlie‐
ßen. Insofern gibt es auch schon eine Pla‐
nung für dieses Jahr. Es geht um weitere 
Radwegverbreiterung, neue Radverbin‐
dungen, neue Grünunterlegungen. Da ist 
einiges in Bearbeitung. Ich hoffe, dass wir, 
was unsere Platzierung anbelangt, nicht 
wesentlich zurückfallen werden, viel‐
leicht sogar noch besser werden. Mal gu‐
cken.  

Ich nehme an, bei den Planungen geht es 
auch um Fahrradstraßen. Wie viele gibt 
es im Bezirk bereits und wie viele weitere 
sind in Planung?  
Fahrradstraßen sind eher in der Innen‐
stadt anordnungsfähig. Gleichwohl prü‐
fen wir auch bei uns im Bezirk die rechtli‐
chen Möglichkeiten, Fahrradwege anzu ‐
ord nen.   

Wir wollen einen Teil der Kie�olz‐
straße, bis zur Bouchéstraße, zur Fahrrad‐
straße machen. Ansonsten ha�e ich einen 
ganz kühnen Plan, der sich nach ersten 
Prüfungen aber als nicht umsetzungsfähig 
erwiesen hat. Ich weiß nicht, ob Sie die 
Dörpfeldstraße und Adlershof kennen, 
das ist unser Sorgenkind. 

Sorgenkind ist ein gutes Wort. Trotz Be‐
teiligungsverfahren sind Anwohnerinnen 
und Anwohnern mit der vorgeschlagenen 
Lösung für die Straße nicht zu�ieden 
und auch der ADFC Treptow-Köpenick 
kritisiert diese Lösung als lebensgefähr‐
lich. Wie wird Ihr kühner Plan im Kiez‐
beirat angenommen? 
Ich kann da natürlich nicht mit jeder Per‐
son aus dem Kiezbeirat reden, aber mit 
den beiden Sprechern stehe ich schon im 
Kontakt. Ich bin mit der Lösung, so wie 
sie jetzt als Vorzugsvariante eingestellt ist, 
ehrlich auch nicht glücklich. Es ist 
schwierig, wenn man im Diskussionspro‐
zess ist, und dann fünf oder sieben Varian ‐
ten nebeneinander diskutiert. Da macht 
es schon Sinn, irgendwann eine Variante 
als Grundlage zu nehmen und damit wei‐
ter zu diskutieren. Das heißt nicht, dass 
diese in Stein gemeißelt ist. Damit, wie 
das momentan bei besagter Vorzugsvaria‐
nte geplant ist, dass auf die Fahrbahn der 
Dörpfeldstraße einfach ein 1 Meter brei‐
ter grüner Strich gezogen wird und der 
dann „Aufmerksamkeitsstreifen“ genannt 
wird, bin ich auch nicht zufrieden. Das 
kann noch nicht die Lösung sein.  Und 
das wird auch nicht die Lösung sein.  

Welche Pläne haben Sie für die restlichen 
Monate bis zur Wahl, bzw. worauf dür‐
fen sich die Fahrradfahrerinnen und 
Fahrradfahrer im Bezirk noch �euen? 
Wir sind gerade sehr intensiv dabei, wei‐
tere Radverbindungen auf die Straße zu 
bringen, im wahrsten Sinne des Wortes. 
Da gibt es eine konkrete Planung und da 
wird natürlich auch weiter dran gearbei‐
tet. Ich hoffe, dass wir wirklich auch noch 
die Fahrradstraße in der Kie�olzstraße, 
zumindest das Teilstück, hinbekommen, 
damit wir tatsächlich noch eine Fahrrad‐
straße schaffen.  

Ich bin ganz guter Dinge, dass es ge‐
lingt, noch an der einen oder anderen 
Stelle neue Fahrradbügel aufzustellen. 
Das, was es in diesem Jahr noch bis zur 
Wahl geben kann, wird auch noch passie‐
ren. Da bin ich mir ganz sicher, dass wir 
diesbezüglich noch einiges schaffen wer‐
den. Aber den ganz großen Wurf wird es 
bis September 2021 nicht mehr geben 
können. 

Vielen Dank für das Gespräch! 

Rainer Hölmer ist seit 2006 Bezirksstadtrat 
in Treptow-Köpenick für Bauen und 
Stadtentwicklung
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schmal. Demnach endet die Mög lichkeit, 
den BER mit dem Fahrrad zu erreichen, 
drei Kilometer Lu�linie vor dem Ter ‐
minal. Das Problem liegt in dem Pla ‐
nungs chaos der vergangenen Jahre – 
durch ständige Wechsel der Zu stän dig ‐
kei ten für das riesige Bauprojekt ist die 
Planung von Radwegen untergegangen. 
Und nicht nur die Wege wurden ver ges ‐
sen – auch Unterstellmöglichkei ten für 
Räder am BER gibt es keine. 

Der ADFC fordert deshalb, ver ‐
säum te Planungen nach zu holen. Neben 
einer »sicheren und komfortablen Rad ‐
wege anbindung« braucht es »natürlich 
ein großes Fahr rad park haus«, so ADFC -
Bun desgeschä�sführer Burkhard Stork.

Auch Grünheide ohne Anbindung
Ein weiteres Gewerbegebiet entsteht 

derzeit in Grün heide (Mark). Der US-
amerikanische Elektro auto mo bil  her stel ‐
ler Tesla plant hier eine Produktionsstä�e, 
in der be reits im kommenden Juli die 
ersten Elektroautos vom Band gehen 
sollen. Bis zu 500.000 Autos jährlich sind 
geplant. Zu nächst sollen 12.000 Men ‐
schen hier Arbeit �nden – eine Hoff nung 
für die 9.000-Seelen-Gemeinde und das 
Umland. 

Konkrete Pläne zum Bau von Rad ‐
wegen zur geplanten Gigafactory gibt es 
bisher nicht. Tesla verweist auf eine Di ‐
rekt verbindung zwischen Grünheide und 
dem sechs Kilo meter entfernten Erk ner, 
das wiederum über die Deutsche Bahn 

mit Berlin verbunden ist. »Hier stimmt 
aber die Taktzeit nicht. Dreißig Minuten 
– das macht keiner mit«, vermutet An ‐
dre as Paul und hat eine Vision: »Zwi ‐
schen Adlershof und Grünheide sind es 
etwa 20 Kilometer, für trainierte Rad ‐
ler* innen ist das eine Stunde Fahrtzeit. 
Solange brauche ich auch mit dem Auto 
im Berufsverkehr.« Den nach Erkner 
führenden Europaradweg E10 könne 
man bis Erkner teilweise mitnutzen, hie 
und da müssten vorhandene Wege er ‐
tüchtigt werden. In Grünau kommt man 
bislang mit der Fähre über die Dahme – 
die fährt allerdings nur alle 45 Minuten. 
»Es bräuchte also eine Fußgänger- und 
Radbrücke an der Stelle und dann hä�e 
ich eine ganz tolle Strecke durch den 
Wald«, schwärmt Paul. Durch den Wald 
geht bereits ein etwa 1,50 Meter breiter 
Radweg. Schlaglöcher müssten aus gebes ‐
sert und der Weg verbreitert werden, eine 
Grundlage ist aber bereits vorhanden. 
Auch hier überschreitet der Rad weg die 
Ländergrenze zwischen Berlin und Bran ‐
denburg, die Kom munen zieren sich je ‐
weils, den ersten Schri� zu machen. 

Der Vorsitzende des ADFC Bran ‐
den burg, Dr. Stefan Overkamp, fasst es so 
zusammen: Damit Radwege zu diesen 
zwei Großprojekten erschlossen werden, 
»ist es dringend not   wendig, dass das 
Land Brandenburg die Verant wor tung 
für diese überregional bedeut samen Rad ‐
wegeverbindungen über nimmt.«

Radweg am Bahnhof Fangschleuse – der Weg geht nicht bis in den Ortsteil Freienbrink, wo 
das Fabriksgelände liegt. Dort endet der Weg.
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Rainer Hölmer: „Es fällt mir schwer, richtig stolz zu sein.“
Im ADFC-Interview blickt Bezirksstadtrat Rainer Hölmer selbstkritisch auf die Entwicklungen der Fahrradinfrastruktur in 
Treptow-Köpenick. Er spricht offen über Personalmangel, die Zusammenarbeit einer zweistufigen Verwaltung und komplexe 
Straßenzüge im Bezirk. Das Interview führt LISA FEITSCH.

Herr Hölmer, fahren Sie selbst Fahrrad?  
Ja, absolut. Gerne, viel und häu�g – und 
ich bin auch heute hier mit dem Fahrrad 
im Büro. 

Wenn Sie auf die diese Legislaturperiode 
blicken: Worauf sind Sie stolz im Bereich 
Radverkehr? Haben Sie ein Lieblings-
Fahrradprojekt? 
Ich muss ganz offen gestehen – vielleicht 
bin ich da zu selbstkritisch –, aber es fällt 
mir wirklich schwer, richtig stolz zu sein, 
was die Fahrradwegentwicklung in Berlin 
anbelangt. Aus meiner Sicht sind wir viel, 
viel, viel zu langsam. Das ist ein ganz gro‐
ßes Problem. Insofern ist das mit dem 
Stolz ein bisschen schwierig. Ich würde 
eher sagen, es ist einiges gelungen, aber es 
geht unterm Strich zu langsam.  

Gelungen �nde ich es auf jeden Fall 
in der Siemensstraße/Edisonstraße. Da 
ist einiges passiert, mi�lerweile mit 
Grünunterlegung. Außerdem haben wir 
bis Mi�e dieses Jahres die Pop-Up-Rad‐
spur auf der B 96a zwischen Schönewei‐
de und Adlershof. Wobei wir noch schau‐
en müssen, wie es damit weitergeht. Wir 
haben im Prinzip den komple� her ge‐
stellten Radweg, allerdings mit Ein ‐
schränkungen, weil es da auch Busver ‐

kehr gibt. Auf dem Folgestück der B 96a 
stadtauswärts zwischen Rudower Chaus‐
see und Köpenicker Landstraße gibt es 
ein paar Beispiele dafür, was man machen 
könnte, auch im Hauptstraßennetz, um 
den Radverkehr wirklich vernün�ig zu 
führen.  Unterm Strich bleibe ich dabei: 
Wir sind hier in Berlin viel zu langsam 
mit der Radinfrastruktur. Eigentlich muss 
das alles viel schneller gehen. 

Der ADFC Treptow-Köpenick hat im 
vergangenen Oktober entlang der B 96a 
für sicheres Radfahren demonstriert. Auf 
dem genannten Straßenzug soll ein dau‐
erha�er, geschützter Radstreifen entste‐
hen. Ab wann wird man da fahren kön‐
nen? 
Fahren kann man da jetzt schon, zwi‐
schen Schöneweide und Adlershof, eben 
auf dem Pop-Up-Radweg. Die Anord‐
nung ist bis Juni dieses Jahres verlängert 
worden ist. 

Wir haben natürlich durchaus Inter‐
esse daran – und das ist auch das, was 
das Mobilitätsgesetz vorgibt –, an den 
Haupt straßen eine vernün�ige Radinfra‐
struktur herzustellen – wenn man jetzt 
großspurig daher kommt, würde man sa‐
gen, an allen Hauptstraßen des Bezirks. 

Auch wenn das nicht immer ganz ein‐
fach ist und sicherlich auch nicht immer 
funktionieren wird, im Zweifel wird man 
Kompromisse �nden. Aber das ist eine 
Jahrzehnteaufgabe, wenn ich sehe, mit 
welchem Tempo wir da voranschreiten. 
Das ist einfach das Problem. 

Zudem müssen wir auf Grund der 
zwei stu�gen Verwaltung gemeinsame, 
vom Bezirk und Senat getragene Lösun‐
gen �nden. Gerade beim übergeordne‐
ten Straßennetz, zu dem z. B. die B 96a 
gehört, müssen wir uns entsprechend 
abstimmen und die Radfahrangebote 
gemeinsam auf den Weg bringen. Das ist 
nicht immer ganz einfach, aber nach an‐
fänglichen Reibungsverlusten läu� es 
meines Erachtens in den letzten zwei, 
drei Jahren bei SenUVK [Senatsverwal‐
tung für Umwelt, Verkehr und Klima‐
schutz] besser und man kann eigentlich 
gut Hand in Hand arbeiten.

Uns wird o� gesagt, das große Problem 
in T-K ist, dass ein engagiertes Pla‐
nungs team im Bezirksamt fehlt.  
Da kann ich nur sagen: Hä�e ich auch 
gern und wenn Sie gute Ideen haben oder 
fachlich quali�zierte Menschen kennen, 
die sich vorstellen können, in T-K zu ar‐
beiten, gerne! 

Das Problem ist: Personal fehlt und 
es ist schlichtweg auch nicht möglich, 
dieses Personal zu gewinnen, auch weil 
man sich gegenseitig Konkurrenz macht. 
Für gute Verkehrsplaner und -planerin‐
nen ist es nicht lukrativ, in den Bezirken 
zu arbeiten, weil die Bezirke im Ver‐
gleich zur Berliner Landesebene, zu 
Brandenburg und zum Bund schlechter 
bezahlen. Das sind alles Tücken, weshalb 
man eben nicht so schnell vorankommt, 
wie man es gerne möchte. Auch hier gilt 
also die Feststellung: Wir sind zu lang‐
sam, auch wenn man es erklären kann.

Nochmal zur B 96a: Sie haben über die 
Zusammenarbeit zwischen Bezirk und 
Senat und auch über die Fallstricke, die 
es da gibt, gesprochen. Aber noch mal 
nachge�agt: Gibt es ein konkretes Da‐

„Bitte in Luft auflösen“: An der Schnellerstraße endet der Teil für Radfahrende im Nichts. 
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In Trippelschritten zur Verkehrswende
Vom Kunger-Kiez bis Schmöckwitz, von der Köpenicker Altstadt, über den Plänterwald bis zur Landesgrenze Richtung BER-
Gelände – kaum ein Bezirk ist so groß und vielfältig wie Treptow-Köpenick. Wie steht es um den Radverkehr? Von LISA FEITSCH.

Dicke Jacken, Kapuzen, die Mützen 
tief ins Gesicht gezogen und – ganz 

wichtig – warme Handschuhe. Der Wind 
pfei�, Schnee�ocken fallen auf die Straße. 
Wer im Februar in Berlin Rad fährt, muss 
sich warm anziehen. Wer in Treptow-Kö‐
penick Rad fährt, muss sich das ganze 
Jahr über warm anziehen.

„Selbst in Wolfsburg kann man 100-
mal besser Rad fahren als in Treptow-Kö‐
penick“, sagt Florian vom ADFC Trep‐
tow-Köpenick und spielt dabei auf den 
Sitz eines bekannten Autoherstellers an. 
Die ADFC-Stad�eilgruppe ist sich einig: 
Verbesserungen für den Radverkehr gibt 
es in ihrem Bezirk – wenn überhaupt – 
nur quälend langsam. Überraschender‐
weise stimmt auch Bezirksstadtrat Rainer 
Hölmer mit ein: „Es fällt mir schwer, 
richtig stolz zu sein, was die Fahrradweg‐
entwicklung in Berlin anbelangt. (…)“, 
sagt er im ADFC-Interview (ab S. 10). 
Schön, dass sich hier alle einig sind. Aber 
wäre der Stadtrat nicht mit dafür verant‐
wortlich, dass es schneller geht? 

In Treptow-Köpenick werden keine 
Autos produziert. Aber sie stehen und 
fahren – wie in ganz Berlin – überall her‐
um und nehmen den Platz auf den Stra‐
ßen ein. Laut Verkehrsverbund Berlin-
Bran denburg (2020) arbeiten rund 
223.000 Brandenburger*innen in Berlin. 
Zusätzlich pendeln rund 88.000 Berli‐
ner*innen täglich zur Arbeit nach Bran‐
denburg. Im Alltag der Menschen spielen 

die Landesgrenzen keine Rolle, bestätigt 
auch der ADFC Brandenburg. Auch die 
Klimakrise macht nicht an der Landes‐
grenze Halt. Mobilitätskonzepte müssen 
gemeinsam erarbeitet werden (siehe auch 
S. 6). 

Treptow-Köpenick ist ein klassischer 
Pendler*innenbezirk in einer Stadt, die 
jahrzehntelang den Autoverkehr priori‐
sierte. Breite Autoschneisen sta� Radwe‐

ge, kaum Fahrradbügel an Bahnhöfen – 
es fehlen die Anreize, auf Rad und Bahn 
umzusteigen. Doch die autogerechte 
Stadt ist gescheitert. Der Wille zu neuen 
Wegen scheint in Treptow-Köpenick so‐
gar vorhanden zu sein. „Eigentlich muss 
das alles viel schneller gehen“, weiß auch 
Hölmer. Mi�en in der Klimakrise macht 
sich der Bezirk in Trippelschri�en auf 
den Weg, die Fahrradinfrastruktur zu ver‐
bessern. 

Doch selbst kleine Schri�e scheinen 
zu groß für das hiesige Bezirksamt zu 
sein. Hölmer selbst beschreibt sich als 
Fahrradfahrer, er kenne die Probleme der 
Radfahrenden aus eigener Erfahrung. Er 
möchte mehr Radwege, mehr Fahrradbü‐
gel und eine Fahrradstraße einrichten – 
und schildert doch im selben Atemzug 
die Stolpersteine auf dem Weg zu tatsäch‐
lichen Infrastrukturverbesserungen. Es 
fehle an Personal im Bezirk, händerin‐
gend suche er gute Verkehrsplanerinnen 
und -planer. Wir sollen das gerne so ab‐
drucken, sagt er. Er verweist auf die un‐

In Teil 7 unserer Serie nehmen wir Treptow-Köpenick unter die Lupe, den 
flächenmäßig größten Bezirk Berlins.

Der neue Pop-Up-Radweg auf dem Adlergestell ist gut – leider verläuft er nur an einer Seite.
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terschiedlichen Zuständigkeiten im Land 
Berlin, die seine Arbeit nicht immer ganz 
einfach machten. Bei Hauptverkehrsstra‐
ßen mische der Senat mit, für Fahrrad‐
parkhäuser sei die infraVelo zuständig 
und bei der Einrichtung einer Fahrrads‐
traße habe die BVG ein Wörtchen mitzu‐
reden. Dazwischen Stadtrat Hölmer, al‐
leine auf weiter Flur, so wirkt es. 

Wie sieht es aus in der Abteilung für 
Bauen, Stadtentwicklung und öffentliche 
Ordnung, die ihm untersteht? Sitzen da 
Leute, die nur Autos im Kopf haben und 
die Verkehrswende blockieren? Oder 
sind alle heillos überfordert und stecken 
im Planungsstau, während die Zivilgesell‐
scha� drängt? 

Auf der anderen Seite alles beim Alten
Im Juli vergangenen Jahres ist auf 

dem Adlergestell stadtauswärts ein Pop-
Up-Radweg entstanden. Das ist großartig 
– aber nur die halbe Miete. Denn wäh‐
rend sich Radfahrende auf der einen 
Straßenseite nun ein wenig sicherer füh‐
len dürfen, während die Autos mit er‐
laubten 60 km/h neben ihnen vorbei‐
bre�ern, bleibt auf der anderen Seite alles 
beim Alten.

Notwendiger wäre der Pop-Up-Rad‐
weg stadteinwärts, denn dort liegen die 
Geschä�e und Häuser. Außerdem fehlen 
sichere Querungsmöglichkeiten an der 
mehrspurigen Hauptstraße, um den Pop-
Up-Radweg überhaupt zu erreichen. Wa ‐
rum es den Radweg nur stadtauswärts 
gibt? Weil er „da relativ problemlos anzu‐
legen war, das muss man ehrlicherweise 

sagen“, gesteht Hölmer zu.
In Treptow-Köpenick hat nicht nur 

die ADFC-Stad�eilgruppe eine klare 
Meinung zur Bezirkspolitik. Im Sommer 
beschwerten sich autofahrende Anwoh‐
ner*innen über den Pop-Up-Streifen auf 
dem Adlergestell. Laut Hölmer seien die 
Auswirkungen des Pop-Up-Streifens auf 
den Kfz-Verkehr jedoch marginal, weil er 
nur auf einer Seite verlaufe. Hat die 
Furcht vor Gezeter eine Lösung für beide 
Straßenseiten verhindert? Geht es so 
langsam voran, weil der Bezirk es allen 
recht machen will? Klar ist, dass eine Ver‐
kehrswende ohne die Umverteilung des 
Straßenraums nicht zu machen ist. Das 
Datum zur Verstetigung des Pop-Up-
Radwegs steht ebenfalls noch nicht fest.

Rätsel Dörpfeldstraße
Die Dörpfeldstraße: Einer der wich‐

tigsten Straßenzüge in Adlershof, laut 
ADFC T-K. Eine hochkomplizierte An‐
gelegenheit, laut Hölmer. Seit fast zehn 
Jahren läu� ein Bürgerbeteiligungsver‐
fahren zur Umgestaltung der Straße. Sie 
ist eng und vollgestop� mit Autos. Auch 
die Tram sowie Menschen zu Fuß und 
auf dem Rad möchten durch. „Wenn ich 
mich nicht absolut bemerkbar mache und 
wie ein Weihnachtsbaum leuchte, gerate 
ich zwangsläu�g in eine sehr kritische Si‐
tuation“, sagt Andreas Paul, Sprecher des 
ADFC T-K, in einem Interview mit dem 
rbb zu den Problemen der Radfahrenden 
auf besagter Straße.

Der Kiezbeirat, als Anwohner*innen-
Vertretung gegründet, hat eine Lösung 

im Sinne des Umweltverbundes erarbei‐
tet. Die sieht mehr Platz für zu Fuß Ge‐
hende und Radfahrende vor. Doch im Ja‐
nuar 2021 stellte das Bezirksamt einen 
Planungsentwurf vor, der die Dörpfelds‐
traße für Radfahrende noch schlimmer 
macht, als sie derzeit ist. In der Planungs‐
skizze wird dafür ein neues Wort erfun‐
den: der Aufmerksamkeitsstreifen. Ein
1 Meter breiter Bereich für den Radver‐
kehr. Ein neues Wort für das alte Pro‐
blem: kein Platz für Radfahrende. Der 
ADFC T-K nennt das: „lebensgefährlich“. 
„Ich bin damit auch nicht glücklich“, sagt 
Hölmer und überrascht erneut damit, 
dass er Lösungen ablehnt, die sein eige‐
nes Amt erarbeitet hat. „Dem Kfz-Ver‐
kehr muss man Raum nehmen“, macht er 
im Interview deutlich. Ringen im Amt 
diejenigen, die die Stadt umgestalten 
wollen mit denen, die den Status quo er‐
halten möchten? Ringt Stadtrat Hölmer 
mit seiner eigenen Verwaltung?

Damit wäre er nicht allein. In vielen 
Bezirken zeichnet sich ab, dass Zustän‐
digkeitswirrwarr und Ressourcenmangel 
bremsen, dass es Verantwortliche mit 
dem Willen zur Veränderung gibt und 
solche, die sie au�alten. Woran genau es 
im Einzelfall liegt, ist von außen o� nicht 
erkennbar. Auch nicht im Falle Hölmers, 
der zumindest klaren Willen zeigt.

Eins aber ist sicher: Es ist Zeit, dass 
der �ächenmäßig größte Bezirk Berlins 
eine gemeinsame, klare Haltung zeigt 
und sta� Trippelschri�en einen großen 
Schri� Richtung Verkehrswende wagt. 
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In Trippelschritten zur Verkehrswende
Vom Kunger-Kiez bis Schmöckwitz, von der Köpenicker Altstadt, über den Plänterwald bis zur Landesgrenze Richtung BER-
Gelände – kaum ein Bezirk ist so groß und vielfältig wie Treptow-Köpenick. Wie steht es um den Radverkehr? Von LISA FEITSCH.

Dicke Jacken, Kapuzen, die Mützen 
tief ins Gesicht gezogen und – ganz 

wichtig – warme Handschuhe. Der Wind 
pfei�, Schnee�ocken fallen auf die Straße. 
Wer im Februar in Berlin Rad fährt, muss 
sich warm anziehen. Wer in Treptow-Kö‐
penick Rad fährt, muss sich das ganze 
Jahr über warm anziehen.

„Selbst in Wolfsburg kann man 100-
mal besser Rad fahren als in Treptow-Kö‐
penick“, sagt Florian vom ADFC Trep‐
tow-Köpenick und spielt dabei auf den 
Sitz eines bekannten Autoherstellers an. 
Die ADFC-Stad�eilgruppe ist sich einig: 
Verbesserungen für den Radverkehr gibt 
es in ihrem Bezirk – wenn überhaupt – 
nur quälend langsam. Überraschender‐
weise stimmt auch Bezirksstadtrat Rainer 
Hölmer mit ein: „Es fällt mir schwer, 
richtig stolz zu sein, was die Fahrradweg‐
entwicklung in Berlin anbelangt. (…)“, 
sagt er im ADFC-Interview (ab S. 10). 
Schön, dass sich hier alle einig sind. Aber 
wäre der Stadtrat nicht mit dafür verant‐
wortlich, dass es schneller geht? 

In Treptow-Köpenick werden keine 
Autos produziert. Aber sie stehen und 
fahren – wie in ganz Berlin – überall her‐
um und nehmen den Platz auf den Stra‐
ßen ein. Laut Verkehrsverbund Berlin-
Bran denburg (2020) arbeiten rund 
223.000 Brandenburger*innen in Berlin. 
Zusätzlich pendeln rund 88.000 Berli‐
ner*innen täglich zur Arbeit nach Bran‐
denburg. Im Alltag der Menschen spielen 

die Landesgrenzen keine Rolle, bestätigt 
auch der ADFC Brandenburg. Auch die 
Klimakrise macht nicht an der Landes‐
grenze Halt. Mobilitätskonzepte müssen 
gemeinsam erarbeitet werden (siehe auch 
S. 6). 

Treptow-Köpenick ist ein klassischer 
Pendler*innenbezirk in einer Stadt, die 
jahrzehntelang den Autoverkehr priori‐
sierte. Breite Autoschneisen sta� Radwe‐

ge, kaum Fahrradbügel an Bahnhöfen – 
es fehlen die Anreize, auf Rad und Bahn 
umzusteigen. Doch die autogerechte 
Stadt ist gescheitert. Der Wille zu neuen 
Wegen scheint in Treptow-Köpenick so‐
gar vorhanden zu sein. „Eigentlich muss 
das alles viel schneller gehen“, weiß auch 
Hölmer. Mi�en in der Klimakrise macht 
sich der Bezirk in Trippelschri�en auf 
den Weg, die Fahrradinfrastruktur zu ver‐
bessern. 

Doch selbst kleine Schri�e scheinen 
zu groß für das hiesige Bezirksamt zu 
sein. Hölmer selbst beschreibt sich als 
Fahrradfahrer, er kenne die Probleme der 
Radfahrenden aus eigener Erfahrung. Er 
möchte mehr Radwege, mehr Fahrradbü‐
gel und eine Fahrradstraße einrichten – 
und schildert doch im selben Atemzug 
die Stolpersteine auf dem Weg zu tatsäch‐
lichen Infrastrukturverbesserungen. Es 
fehle an Personal im Bezirk, händerin‐
gend suche er gute Verkehrsplanerinnen 
und -planer. Wir sollen das gerne so ab‐
drucken, sagt er. Er verweist auf die un‐

In Teil 7 unserer Serie nehmen wir Treptow-Köpenick unter die Lupe, den 
flächenmäßig größten Bezirk Berlins.

Der neue Pop-Up-Radweg auf dem Adlergestell ist gut – leider verläuft er nur an einer Seite.
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terschiedlichen Zuständigkeiten im Land 
Berlin, die seine Arbeit nicht immer ganz 
einfach machten. Bei Hauptverkehrsstra‐
ßen mische der Senat mit, für Fahrrad‐
parkhäuser sei die infraVelo zuständig 
und bei der Einrichtung einer Fahrrads‐
traße habe die BVG ein Wörtchen mitzu‐
reden. Dazwischen Stadtrat Hölmer, al‐
leine auf weiter Flur, so wirkt es. 

Wie sieht es aus in der Abteilung für 
Bauen, Stadtentwicklung und öffentliche 
Ordnung, die ihm untersteht? Sitzen da 
Leute, die nur Autos im Kopf haben und 
die Verkehrswende blockieren? Oder 
sind alle heillos überfordert und stecken 
im Planungsstau, während die Zivilgesell‐
scha� drängt? 

Auf der anderen Seite alles beim Alten
Im Juli vergangenen Jahres ist auf 

dem Adlergestell stadtauswärts ein Pop-
Up-Radweg entstanden. Das ist großartig 
– aber nur die halbe Miete. Denn wäh‐
rend sich Radfahrende auf der einen 
Straßenseite nun ein wenig sicherer füh‐
len dürfen, während die Autos mit er‐
laubten 60 km/h neben ihnen vorbei‐
bre�ern, bleibt auf der anderen Seite alles 
beim Alten.

Notwendiger wäre der Pop-Up-Rad‐
weg stadteinwärts, denn dort liegen die 
Geschä�e und Häuser. Außerdem fehlen 
sichere Querungsmöglichkeiten an der 
mehrspurigen Hauptstraße, um den Pop-
Up-Radweg überhaupt zu erreichen. Wa ‐
rum es den Radweg nur stadtauswärts 
gibt? Weil er „da relativ problemlos anzu‐
legen war, das muss man ehrlicherweise 

sagen“, gesteht Hölmer zu.
In Treptow-Köpenick hat nicht nur 

die ADFC-Stad�eilgruppe eine klare 
Meinung zur Bezirkspolitik. Im Sommer 
beschwerten sich autofahrende Anwoh‐
ner*innen über den Pop-Up-Streifen auf 
dem Adlergestell. Laut Hölmer seien die 
Auswirkungen des Pop-Up-Streifens auf 
den Kfz-Verkehr jedoch marginal, weil er 
nur auf einer Seite verlaufe. Hat die 
Furcht vor Gezeter eine Lösung für beide 
Straßenseiten verhindert? Geht es so 
langsam voran, weil der Bezirk es allen 
recht machen will? Klar ist, dass eine Ver‐
kehrswende ohne die Umverteilung des 
Straßenraums nicht zu machen ist. Das 
Datum zur Verstetigung des Pop-Up-
Radwegs steht ebenfalls noch nicht fest.

Rätsel Dörpfeldstraße
Die Dörpfeldstraße: Einer der wich‐

tigsten Straßenzüge in Adlershof, laut 
ADFC T-K. Eine hochkomplizierte An‐
gelegenheit, laut Hölmer. Seit fast zehn 
Jahren läu� ein Bürgerbeteiligungsver‐
fahren zur Umgestaltung der Straße. Sie 
ist eng und vollgestop� mit Autos. Auch 
die Tram sowie Menschen zu Fuß und 
auf dem Rad möchten durch. „Wenn ich 
mich nicht absolut bemerkbar mache und 
wie ein Weihnachtsbaum leuchte, gerate 
ich zwangsläu�g in eine sehr kritische Si‐
tuation“, sagt Andreas Paul, Sprecher des 
ADFC T-K, in einem Interview mit dem 
rbb zu den Problemen der Radfahrenden 
auf besagter Straße.

Der Kiezbeirat, als Anwohner*innen-
Vertretung gegründet, hat eine Lösung 

im Sinne des Umweltverbundes erarbei‐
tet. Die sieht mehr Platz für zu Fuß Ge‐
hende und Radfahrende vor. Doch im Ja‐
nuar 2021 stellte das Bezirksamt einen 
Planungsentwurf vor, der die Dörpfelds‐
traße für Radfahrende noch schlimmer 
macht, als sie derzeit ist. In der Planungs‐
skizze wird dafür ein neues Wort erfun‐
den: der Aufmerksamkeitsstreifen. Ein
1 Meter breiter Bereich für den Radver‐
kehr. Ein neues Wort für das alte Pro‐
blem: kein Platz für Radfahrende. Der 
ADFC T-K nennt das: „lebensgefährlich“. 
„Ich bin damit auch nicht glücklich“, sagt 
Hölmer und überrascht erneut damit, 
dass er Lösungen ablehnt, die sein eige‐
nes Amt erarbeitet hat. „Dem Kfz-Ver‐
kehr muss man Raum nehmen“, macht er 
im Interview deutlich. Ringen im Amt 
diejenigen, die die Stadt umgestalten 
wollen mit denen, die den Status quo er‐
halten möchten? Ringt Stadtrat Hölmer 
mit seiner eigenen Verwaltung?

Damit wäre er nicht allein. In vielen 
Bezirken zeichnet sich ab, dass Zustän‐
digkeitswirrwarr und Ressourcenmangel 
bremsen, dass es Verantwortliche mit 
dem Willen zur Veränderung gibt und 
solche, die sie au�alten. Woran genau es 
im Einzelfall liegt, ist von außen o� nicht 
erkennbar. Auch nicht im Falle Hölmers, 
der zumindest klaren Willen zeigt.

Eins aber ist sicher: Es ist Zeit, dass 
der �ächenmäßig größte Bezirk Berlins 
eine gemeinsame, klare Haltung zeigt 
und sta� Trippelschri�en einen großen 
Schri� Richtung Verkehrswende wagt. 
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Thüringen: Kamm drüber
Drei Flüsse und ein Kraftakt – eine Tour zwischen Weinbergen und Thüringer Highlights. Von STEFAN JACOBS. 

Mit Fernreisen ist es gerade schlecht, aber etwas Ab wechs ‐
lung am Horizont sollte allemal möglich sein: Zum Bei ‐

spiel mit einer Tour durch �üringen, wohin man samt Rad mit 
dem Zug von Berlin in knapp zwei Stunden kommt und ernst 
zu nehmende Berge erleben kann. Und eine ebenso ernst zu 
nehmende Weingegend, wenn man schon kurz vorher aus steigt 
– in Naumburg, wo die Unstrut in die Saale mündet und eine 
vom Krieg verschonte bunte Altstadt sich um einen 800 Jahre 
alten Weltkulturerbe-Dom gruppiert.

Durch ein weites Tal geht’s an die Unstrut, wo vom Gipfel 
eines steilen Weinbergs Schloss Neuenburg mit seinem Zie ‐
geldach grüßt. Es gehört zu Freyburg, der Heimat von Rot   käp ‐
pchen, einer der erfolgreichsten Ostdeutschen. Am Fuße der 
Sektstadt reihen sich Weinlokale entlang der Ufer stra ße – 
schlicht, aber gemütlich. Wären wir die Tour anders herum ge ‐
fahren, könnten wir's jetzt krachen lassen. Aber die Route 
macht auch nüchtern Spaß: Die Hänge mit den Reben werden 
bald von �acheren Hügeln abgelöst, zwischen denen wir der 
Un    strut mal rechts und mal links stromaufwärts fol gen. Der 
meist separat geführte, beschilderte Weg ist schmal, aber gut zu 
fahren. Und er erschließt beachtliche Sehens wür dig keiten: 
Schloss Burgscheidungen mit seinem Ba rock garten bei spiels ‐
wei  se und Kloster Memleben mit bun ten Blumen beeten zwi ‐
schen uralten Mauern. Und zwi schen durch Nebra, wo 1999 
eine gold verzierte Himmels schei be aus der Bronze zeit gefun ‐
den wurde. Die Sensation wurde ins Landes muse um nach Halle 
verfrachtet, aber hier haben sie ihr ein Plane ta rium ge baut, das 
schon wegen seiner Hülle in Ge stalt eines gol de nen Fern glases 
den kurzen Abstecher lohnt.

Zwei Dörfer weiter beginnt �üringen. Die Unstrut 
schlän  gelt sich durch grüne Wiesen, aber den Wäldern in der 

Fer   ne ist anzusehen, dass es seit Jahren zu wenig regnet. Ge nau 
genommen war es 2018 nirgends sonst in Deutschland so tro ‐
cken wie an der Messstation Artern an der Unstrut. Das hat 
auch mit der Lage des Städtchens zwischen mehreren Hö hen ‐
zügen zu tun. Hinter dem ersten liegt unser Quartier, die Was  ‐
serburg Heldrungen, die Jugendherberge und Haupt se hens ‐
wür  digkeit des Ortes zugleich ist. Das ist praktisch für die 
schau rig-heitere Burgführung am nächsten Morgen.

Nachdem wir Folterkeller, Dünnbierbrunnen und Ge ‐
heim      gänge erkundet haben, radeln wir an der Unstrut süd wärts 
bis nach Sömmerda, wo wir den Fluss in zunehmend hü  gelige 
Ge�lde verlassen. Stille Dörfer und Obstbäume säu men den 
Laura-Radweg, dessen Namensgeberin eine Klein bahn war. 
Die Orientierung ist leicht dank Beschil derung und einem 
Bikeline-Spiralo, in dem außer der Laura auch der Ilmtal - und 
der Gera-Radweg dokumentiert sind – und damit fast der 
komple�e Rest unserer fün�ägigen Tour.

Highland: Das Dörfchen Allzunah am Rennsteig.

Expedition ins Tierreich: Begegnung im Unstrut-Tal.
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schmal. Demnach endet die Mög lichkeit, 
den BER mit dem Fahrrad zu erreichen, 
drei Kilometer Lu�linie vor dem Ter ‐
minal. Das Problem liegt in dem Pla ‐
nungs chaos der vergangenen Jahre – 
durch ständige Wechsel der Zu stän dig ‐
kei ten für das riesige Bauprojekt ist die 
Planung von Radwegen untergegangen. 
Und nicht nur die Wege wurden ver ges ‐
sen – auch Unterstellmöglichkei ten für 
Räder am BER gibt es keine. 

Der ADFC fordert deshalb, ver ‐
säum te Planungen nach zu holen. Neben 
einer »sicheren und komfortablen Rad ‐
wege anbindung« braucht es »natürlich 
ein großes Fahr rad park haus«, so ADFC -
Bun desgeschä�sführer Burkhard Stork.

Auch Grünheide ohne Anbindung
Ein weiteres Gewerbegebiet entsteht 

derzeit in Grün heide (Mark). Der US-
amerikanische Elektro auto mo bil  her stel ‐
ler Tesla plant hier eine Produktionsstä�e, 
in der be reits im kommenden Juli die 
ersten Elektroautos vom Band gehen 
sollen. Bis zu 500.000 Autos jährlich sind 
geplant. Zu nächst sollen 12.000 Men ‐
schen hier Arbeit �nden – eine Hoff nung 
für die 9.000-Seelen-Gemeinde und das 
Umland. 

Konkrete Pläne zum Bau von Rad ‐
wegen zur geplanten Gigafactory gibt es 
bisher nicht. Tesla verweist auf eine Di ‐
rekt verbindung zwischen Grünheide und 
dem sechs Kilo meter entfernten Erk ner, 
das wiederum über die Deutsche Bahn 

mit Berlin verbunden ist. »Hier stimmt 
aber die Taktzeit nicht. Dreißig Minuten 
– das macht keiner mit«, vermutet An ‐
dre as Paul und hat eine Vision: »Zwi ‐
schen Adlershof und Grünheide sind es 
etwa 20 Kilometer, für trainierte Rad ‐
ler* innen ist das eine Stunde Fahrtzeit. 
Solange brauche ich auch mit dem Auto 
im Berufsverkehr.« Den nach Erkner 
führenden Europaradweg E10 könne 
man bis Erkner teilweise mitnutzen, hie 
und da müssten vorhandene Wege er ‐
tüchtigt werden. In Grünau kommt man 
bislang mit der Fähre über die Dahme – 
die fährt allerdings nur alle 45 Minuten. 
»Es bräuchte also eine Fußgänger- und 
Radbrücke an der Stelle und dann hä�e 
ich eine ganz tolle Strecke durch den 
Wald«, schwärmt Paul. Durch den Wald 
geht bereits ein etwa 1,50 Meter breiter 
Radweg. Schlaglöcher müssten aus gebes ‐
sert und der Weg verbreitert werden, eine 
Grundlage ist aber bereits vorhanden. 
Auch hier überschreitet der Rad weg die 
Ländergrenze zwischen Berlin und Bran ‐
denburg, die Kom munen zieren sich je ‐
weils, den ersten Schri� zu machen. 

Der Vorsitzende des ADFC Bran ‐
den burg, Dr. Stefan Overkamp, fasst es so 
zusammen: Damit Radwege zu diesen 
zwei Großprojekten erschlossen werden, 
»ist es dringend not   wendig, dass das 
Land Brandenburg die Verant wor tung 
für diese überregional bedeut samen Rad ‐
wegeverbindungen über nimmt.«

Radweg am Bahnhof Fangschleuse – der Weg geht nicht bis in den Ortsteil Freienbrink, wo 
das Fabriksgelände liegt. Dort endet der Weg.
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Rainer Hölmer: „Es fällt mir schwer, richtig stolz zu sein.“
Im ADFC-Interview blickt Bezirksstadtrat Rainer Hölmer selbstkritisch auf die Entwicklungen der Fahrradinfrastruktur in 
Treptow-Köpenick. Er spricht offen über Personalmangel, die Zusammenarbeit einer zweistufigen Verwaltung und komplexe 
Straßenzüge im Bezirk. Das Interview führt LISA FEITSCH.

Herr Hölmer, fahren Sie selbst Fahrrad?  
Ja, absolut. Gerne, viel und häu�g – und 
ich bin auch heute hier mit dem Fahrrad 
im Büro. 

Wenn Sie auf die diese Legislaturperiode 
blicken: Worauf sind Sie stolz im Bereich 
Radverkehr? Haben Sie ein Lieblings-
Fahrradprojekt? 
Ich muss ganz offen gestehen – vielleicht 
bin ich da zu selbstkritisch –, aber es fällt 
mir wirklich schwer, richtig stolz zu sein, 
was die Fahrradwegentwicklung in Berlin 
anbelangt. Aus meiner Sicht sind wir viel, 
viel, viel zu langsam. Das ist ein ganz gro‐
ßes Problem. Insofern ist das mit dem 
Stolz ein bisschen schwierig. Ich würde 
eher sagen, es ist einiges gelungen, aber es 
geht unterm Strich zu langsam.  

Gelungen �nde ich es auf jeden Fall 
in der Siemensstraße/Edisonstraße. Da 
ist einiges passiert, mi�lerweile mit 
Grünunterlegung. Außerdem haben wir 
bis Mi�e dieses Jahres die Pop-Up-Rad‐
spur auf der B 96a zwischen Schönewei‐
de und Adlershof. Wobei wir noch schau‐
en müssen, wie es damit weitergeht. Wir 
haben im Prinzip den komple� her ge‐
stellten Radweg, allerdings mit Ein ‐
schränkungen, weil es da auch Busver ‐

kehr gibt. Auf dem Folgestück der B 96a 
stadtauswärts zwischen Rudower Chaus‐
see und Köpenicker Landstraße gibt es 
ein paar Beispiele dafür, was man machen 
könnte, auch im Hauptstraßennetz, um 
den Radverkehr wirklich vernün�ig zu 
führen.  Unterm Strich bleibe ich dabei: 
Wir sind hier in Berlin viel zu langsam 
mit der Radinfrastruktur. Eigentlich muss 
das alles viel schneller gehen. 

Der ADFC Treptow-Köpenick hat im 
vergangenen Oktober entlang der B 96a 
für sicheres Radfahren demonstriert. Auf 
dem genannten Straßenzug soll ein dau‐
erha�er, geschützter Radstreifen entste‐
hen. Ab wann wird man da fahren kön‐
nen? 
Fahren kann man da jetzt schon, zwi‐
schen Schöneweide und Adlershof, eben 
auf dem Pop-Up-Radweg. Die Anord‐
nung ist bis Juni dieses Jahres verlängert 
worden ist. 

Wir haben natürlich durchaus Inter‐
esse daran – und das ist auch das, was 
das Mobilitätsgesetz vorgibt –, an den 
Haupt straßen eine vernün�ige Radinfra‐
struktur herzustellen – wenn man jetzt 
großspurig daher kommt, würde man sa‐
gen, an allen Hauptstraßen des Bezirks. 

Auch wenn das nicht immer ganz ein‐
fach ist und sicherlich auch nicht immer 
funktionieren wird, im Zweifel wird man 
Kompromisse �nden. Aber das ist eine 
Jahrzehnteaufgabe, wenn ich sehe, mit 
welchem Tempo wir da voranschreiten. 
Das ist einfach das Problem. 

Zudem müssen wir auf Grund der 
zwei stu�gen Verwaltung gemeinsame, 
vom Bezirk und Senat getragene Lösun‐
gen �nden. Gerade beim übergeordne‐
ten Straßennetz, zu dem z. B. die B 96a 
gehört, müssen wir uns entsprechend 
abstimmen und die Radfahrangebote 
gemeinsam auf den Weg bringen. Das ist 
nicht immer ganz einfach, aber nach an‐
fänglichen Reibungsverlusten läu� es 
meines Erachtens in den letzten zwei, 
drei Jahren bei SenUVK [Senatsverwal‐
tung für Umwelt, Verkehr und Klima‐
schutz] besser und man kann eigentlich 
gut Hand in Hand arbeiten.

Uns wird o� gesagt, das große Problem 
in T-K ist, dass ein engagiertes Pla‐
nungs team im Bezirksamt fehlt.  
Da kann ich nur sagen: Hä�e ich auch 
gern und wenn Sie gute Ideen haben oder 
fachlich quali�zierte Menschen kennen, 
die sich vorstellen können, in T-K zu ar‐
beiten, gerne! 

Das Problem ist: Personal fehlt und 
es ist schlichtweg auch nicht möglich, 
dieses Personal zu gewinnen, auch weil 
man sich gegenseitig Konkurrenz macht. 
Für gute Verkehrsplaner und -planerin‐
nen ist es nicht lukrativ, in den Bezirken 
zu arbeiten, weil die Bezirke im Ver‐
gleich zur Berliner Landesebene, zu 
Brandenburg und zum Bund schlechter 
bezahlen. Das sind alles Tücken, weshalb 
man eben nicht so schnell vorankommt, 
wie man es gerne möchte. Auch hier gilt 
also die Feststellung: Wir sind zu lang‐
sam, auch wenn man es erklären kann.

Nochmal zur B 96a: Sie haben über die 
Zusammenarbeit zwischen Bezirk und 
Senat und auch über die Fallstricke, die 
es da gibt, gesprochen. Aber noch mal 
nachge�agt: Gibt es ein konkretes Da‐

„Bitte in Luft auflösen“: An der Schnellerstraße endet der Teil für Radfahrende im Nichts. 
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tum zur Verstetigung des Pop-Up-Rad‐
wegs? 
Nein, die B 96a ist eine hochkomplizier‐
te, hochkomplexe Straße. Wir haben, das 
muss man ehrlicherweise sagen, diesen 
Pop-Up-Radweg gemeinsam mit Sen-
UVK an einer Stelle gemacht, wo er viel‐
leicht nicht am dringendsten erforderlich, 
aber wo er relativ problemlos anzulegen 
war. 

Da gab es Kritik von der autofahren‐
den Bevölkerung. Letztendlich aber in ei ‐
nem relativ überschaubaren Rahmen, 
denn der Eingriff in den Fließverkehr für 
Au tos ist nicht wirklich stark. Der Sied‐
lungsbereich in Adlershof ist eigentlich 
gar nicht angetastet worden. Wenn man 
weiter Richtung Norden blickt, wäre eine 
Radspur auf der B 96a da viel, viel dring ‐
licher, weil das Radverkehrsauf kom men 
dort deutlich höher ist. Aber wenn man 
sich da die Straßensituation an guckt, ist 
das hochkomplex und hochkompliziert. 
Da muss ich ganz offen gestehen: Bisher 
gibt es noch keine Idee, wie man das 
letztendlich in den Griff kriegen kann. Si‐
cher ist: Wir müssen auch für den ÖPNV 
dem Kfz-Verkehr Raum nehmen. 

Fahrradbügel können z. B. an Ecken von 
Kreuzungen aufgestellt werden, um diese 
sicherer zu machen. Wie sieht es damit in 
Ihrem Bezirk aus? 
Was direkt die Kreuzungsbereiche anbe‐
langt, ist noch relativ wenig passiert. Das 
hat auch immer mit dem Bedarf zu tun. 
In den letzten Jahren war es wesentlich 
einfacher möglich, über SenUVK an Bü‐
gel bzw. an die Finanzierung von Bügeln 
zu kommen. 

Wir haben erstmal versucht, dort 
ausreichend Bügel aufzustellen, wo der 
Bedarf auf der Hand lag. Der nächste 
Schri� wäre jetzt zu schauen, wo es wirk‐
lich Sinn macht, Bügel aufzustellen, um 
Sichtachsen an Kreuzungen zu verbessern 
oder das Zuparken von Kreuzungen im 5-
Meter-Bereich zu verhindern. Aber da, 
muss ich ganz ehrlich sagen, sind wir bis‐
her noch gar nicht angelangt, auch von 
der Menge her.  

Neben Personal ist ja auch Geld immer 
ein �ema. Sie wissen wahrscheinlich, 
dass die Bezirke in Berlin die Gelder des 
Senats für den Radverkehr sehr unter‐

schiedlich abrufen. In 2019 lag T-K bei 
den Investitionen im Radverkehr bspw. 
auf Platz 5 von 12. Wie sehen die Pla‐
nungen für Investitionen in 2021 aus? 
Wir stehen ja jetzt noch am Anfang des 
Jahres.  
Wir haben natürlich weiter vor, neue 
Radwege zu schaffen und die Lücken an 
besonders gefährlichen Stellen, die wir 
ausgemacht haben oder die uns von Rad‐

fahrenden oder eben auch Verbänden wie 
dem ADFC gemeldet wurden, zu schlie‐
ßen. Insofern gibt es auch schon eine Pla‐
nung für dieses Jahr. Es geht um weitere 
Radwegverbreiterung, neue Radverbin‐
dungen, neue Grünunterlegungen. Da ist 
einiges in Bearbeitung. Ich hoffe, dass wir, 
was unsere Platzierung anbelangt, nicht 
wesentlich zurückfallen werden, viel‐
leicht sogar noch besser werden. Mal gu‐
cken.  

Ich nehme an, bei den Planungen geht es 
auch um Fahrradstraßen. Wie viele gibt 
es im Bezirk bereits und wie viele weitere 
sind in Planung?  
Fahrradstraßen sind eher in der Innen‐
stadt anordnungsfähig. Gleichwohl prü‐
fen wir auch bei uns im Bezirk die rechtli‐
chen Möglichkeiten, Fahrradwege anzu ‐
ord nen.   

Wir wollen einen Teil der Kie�olz‐
straße, bis zur Bouchéstraße, zur Fahrrad‐
straße machen. Ansonsten ha�e ich einen 
ganz kühnen Plan, der sich nach ersten 
Prüfungen aber als nicht umsetzungsfähig 
erwiesen hat. Ich weiß nicht, ob Sie die 
Dörpfeldstraße und Adlershof kennen, 
das ist unser Sorgenkind. 

Sorgenkind ist ein gutes Wort. Trotz Be‐
teiligungsverfahren sind Anwohnerinnen 
und Anwohnern mit der vorgeschlagenen 
Lösung für die Straße nicht zu�ieden 
und auch der ADFC Treptow-Köpenick 
kritisiert diese Lösung als lebensgefähr‐
lich. Wie wird Ihr kühner Plan im Kiez‐
beirat angenommen? 
Ich kann da natürlich nicht mit jeder Per‐
son aus dem Kiezbeirat reden, aber mit 
den beiden Sprechern stehe ich schon im 
Kontakt. Ich bin mit der Lösung, so wie 
sie jetzt als Vorzugsvariante eingestellt ist, 
ehrlich auch nicht glücklich. Es ist 
schwierig, wenn man im Diskussionspro‐
zess ist, und dann fünf oder sieben Varian ‐
ten nebeneinander diskutiert. Da macht 
es schon Sinn, irgendwann eine Variante 
als Grundlage zu nehmen und damit wei‐
ter zu diskutieren. Das heißt nicht, dass 
diese in Stein gemeißelt ist. Damit, wie 
das momentan bei besagter Vorzugsvaria‐
nte geplant ist, dass auf die Fahrbahn der 
Dörpfeldstraße einfach ein 1 Meter brei‐
ter grüner Strich gezogen wird und der 
dann „Aufmerksamkeitsstreifen“ genannt 
wird, bin ich auch nicht zufrieden. Das 
kann noch nicht die Lösung sein.  Und 
das wird auch nicht die Lösung sein.  

Welche Pläne haben Sie für die restlichen 
Monate bis zur Wahl, bzw. worauf dür‐
fen sich die Fahrradfahrerinnen und 
Fahrradfahrer im Bezirk noch �euen? 
Wir sind gerade sehr intensiv dabei, wei‐
tere Radverbindungen auf die Straße zu 
bringen, im wahrsten Sinne des Wortes. 
Da gibt es eine konkrete Planung und da 
wird natürlich auch weiter dran gearbei‐
tet. Ich hoffe, dass wir wirklich auch noch 
die Fahrradstraße in der Kie�olzstraße, 
zumindest das Teilstück, hinbekommen, 
damit wir tatsächlich noch eine Fahrrad‐
straße schaffen.  

Ich bin ganz guter Dinge, dass es ge‐
lingt, noch an der einen oder anderen 
Stelle neue Fahrradbügel aufzustellen. 
Das, was es in diesem Jahr noch bis zur 
Wahl geben kann, wird auch noch passie‐
ren. Da bin ich mir ganz sicher, dass wir 
diesbezüglich noch einiges schaffen wer‐
den. Aber den ganz großen Wurf wird es 
bis September 2021 nicht mehr geben 
können. 

Vielen Dank für das Gespräch! 

Rainer Hölmer ist seit 2006 Bezirksstadtrat 
in Treptow-Köpenick für Bauen und 
Stadtentwicklung
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Die Straße zum Tesla-Werksgelände: Für Autos ist eine Anbindung vorhanden. Platz für einen Radweg gäbe es, Planungen sind jedoch nicht 
bekannt. 

Nach Jahren ist er endlich eröffnet 
worden, der Haupt stadt�ughafen 

BER. In den kommenden Jahren soll die 
Region um den Airport wirtscha�lich 
weiter ausgebaut wer den, bis zu 85.000 
Arbeitsplätze sollen dadurch entstehen. 
Die Beschä�igten, wie auch die Flug gäs ‐
te, müssen aber auf das Rad als Fort be ‐
wegungsmi�el zum Arbeits- bzw. Ab rei ‐
se  ort verzich ten. Denn an den Bau eines 
Radwegs zum lange geplanten und lange 
gebauten Flughafen wurde schlichtweg 
nicht gedacht. »Sie könnten zum Beispiel 
in Neukölln oder Treptow-Köpenick 
woh nen, in Mahlow oder Ragow, Rangs ‐
dorf oder Königs-Wusterhausen, in Eich ‐
walde oder Mi�en walde und mit dem 
Rad zu Arbeit fahren. Wenn Radfahrende 
aber aufgrund mang elnder Planung ge ‐
zwun gen werden, ein langes Stück auf 
einer Straße zu fahren und sich die Straße 
mit gestressten Autofahrern zu teilen, 
dann ist Radfahren eine bedrohliche Zu ‐
mutung«, sagt Reinhard Kähler von der 
ADFC-Regionalgruppe Königs-Wus ter ‐
hau  sen. Während die Bahnanbindung 
vorzüglich sei und auch die Anfahrt mit 
dem Bus gut realisierbar, wurde hier pri ‐
mär an den Autoverkehr gedacht. Diesen 
Mangel im Nach hinein eines solchen 

Flughafen BER soll die sich in der 
Planung be�ndende Radschnellver bin ‐
dung Y-Trasse werden, die die Berliner 
Be zirke Neukölln, Kreuzberg und Trep ‐
tow mit ein ander verbindet. Nach jetz i ‐
gem Stand soll die Trasse 2025 fertig sein. 
Essenziell für eine sichere Rad infra ‐
struktur sei die Art, wie Kreu zungen mit 
Hauptverkehrsstraßen ge stal tet wer den, 
�ndet Andreas Paul, Spre cher der ADFC-
Stadt teil gruppe Trep tow-Köpe nick. So 
gebe es auf dem Weg zum neu en Flug ‐
hafen zum Beispiel am Ende der Walters ‐
dorfer Chaussee für Radfahrer keine 
sichere Möglichkeit, die Bun des straße 
96a zu queren. Eine Brücke würde das 
Problem beheben. »Geld wäre hier nicht 
das Problem«, sagt Paul. »Aber es fehlt 
jegliches Denken dafür, jegliche Moti va ‐
tion.«

Sich die Straße mit den Autos zu tei ‐
len, sei hier nicht mög lich. Auch zusätz ‐
liche Radwege neben den Straßen seien 
nicht überall realisierbar. »Wenn man 
weiß, wie man fährt, landet man auf ei ‐
nem geteilten Geh- und Radweg«, er ‐
klärt Andreas Paul – der aber nicht soweit 
ertüchtigt sei, dass tat sächlich Men schen 
zu Fuß und auf dem Rad einander pro ‐
blemlos begegnen könnten. Er ist zu 

Zum BER und nach Grünheide – nur auf vier Rädern 
statt mit dem Rad?
Der Großstadtflughafen Berlin-Brandenburg sowie die im Bau befindliche Tesla-Gigafactory in Grünheide sollen mehrere 
zehntausend Menschen beschäftigen – der Weg dorthin ist mit dem Rad bisher nicht zu bewältigen.  Von JOSEFINE JAHN.
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Groß  bauprojekts zu beheben, ist deutlich 
auf wändiger, als wäre der Radweg von 
Beginn an mitgeplant worden. 

Dennoch halten Kähler und seine 
Regionalgruppe, die sich im März 2019 
gegründet hat, daran fest: Der BER 
braucht eine Radweganbindung. Das 
muss auch im Nach hin ein reali siert wer ‐
den. Dafür ist die Gruppe im ständigen 
Austausch mit Brandenburger Kom mu ‐
nen und Stadtbezirken in Berlin. Denn – 
und hier liegt eine Hürde – die Radwege 
müs sten länder übergreifend verlaufen, 
womit die Baulast und die Kosten zur 
Erhaltung der Radwege jeweils auf mehr ‐

ere Kom munen verteilt wären. Immer ‐
hin: Der Landkreis Dah me-   Spreewald hat 
im vergangenen Februar eine Mach bar ‐
keits studie in Au�rag gegeben; das Er ‐
gebnis steht derzeit noch aus. Breite Rad ‐
wege mit gutem Ober�ächenbelag sind 
noch Wunschdenken, aber durchaus 
mach bar, denkt Reinhard Kähler. 

Ein Hauptbaustein für gute Fahr rad ‐
anbindungen aus der Hauptstadt zum 

„Es fehlt jegliches 
Denken dafür, jegliche 

Motivation“
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Rainer Hölmer: „Es fällt mir schwer, richtig stolz zu sein.“
Im ADFC-Interview blickt Bezirksstadtrat Rainer Hölmer selbstkritisch auf die Entwicklungen der Fahrradinfrastruktur in 
Treptow-Köpenick. Er spricht offen über Personalmangel, die Zusammenarbeit einer zweistufigen Verwaltung und komplexe 
Straßenzüge im Bezirk. Das Interview führt LISA FEITSCH.

Herr Hölmer, fahren Sie selbst Fahrrad?  
Ja, absolut. Gerne, viel und häu�g – und 
ich bin auch heute hier mit dem Fahrrad 
im Büro. 

Wenn Sie auf die diese Legislaturperiode 
blicken: Worauf sind Sie stolz im Bereich 
Radverkehr? Haben Sie ein Lieblings-
Fahrradprojekt? 
Ich muss ganz offen gestehen – vielleicht 
bin ich da zu selbstkritisch –, aber es fällt 
mir wirklich schwer, richtig stolz zu sein, 
was die Fahrradwegentwicklung in Berlin 
anbelangt. Aus meiner Sicht sind wir viel, 
viel, viel zu langsam. Das ist ein ganz gro‐
ßes Problem. Insofern ist das mit dem 
Stolz ein bisschen schwierig. Ich würde 
eher sagen, es ist einiges gelungen, aber es 
geht unterm Strich zu langsam.  

Gelungen �nde ich es auf jeden Fall 
in der Siemensstraße/Edisonstraße. Da 
ist einiges passiert, mi�lerweile mit 
Grünunterlegung. Außerdem haben wir 
bis Mi�e dieses Jahres die Pop-Up-Rad‐
spur auf der B 96a zwischen Schönewei‐
de und Adlershof. Wobei wir noch schau‐
en müssen, wie es damit weitergeht. Wir 
haben im Prinzip den komple� her ge‐
stellten Radweg, allerdings mit Ein ‐
schränkungen, weil es da auch Busver ‐

kehr gibt. Auf dem Folgestück der B 96a 
stadtauswärts zwischen Rudower Chaus‐
see und Köpenicker Landstraße gibt es 
ein paar Beispiele dafür, was man machen 
könnte, auch im Hauptstraßennetz, um 
den Radverkehr wirklich vernün�ig zu 
führen.  Unterm Strich bleibe ich dabei: 
Wir sind hier in Berlin viel zu langsam 
mit der Radinfrastruktur. Eigentlich muss 
das alles viel schneller gehen. 

Der ADFC Treptow-Köpenick hat im 
vergangenen Oktober entlang der B 96a 
für sicheres Radfahren demonstriert. Auf 
dem genannten Straßenzug soll ein dau‐
erha�er, geschützter Radstreifen entste‐
hen. Ab wann wird man da fahren kön‐
nen? 
Fahren kann man da jetzt schon, zwi‐
schen Schöneweide und Adlershof, eben 
auf dem Pop-Up-Radweg. Die Anord‐
nung ist bis Juni dieses Jahres verlängert 
worden ist. 

Wir haben natürlich durchaus Inter‐
esse daran – und das ist auch das, was 
das Mobilitätsgesetz vorgibt –, an den 
Haupt straßen eine vernün�ige Radinfra‐
struktur herzustellen – wenn man jetzt 
großspurig daher kommt, würde man sa‐
gen, an allen Hauptstraßen des Bezirks. 

Auch wenn das nicht immer ganz ein‐
fach ist und sicherlich auch nicht immer 
funktionieren wird, im Zweifel wird man 
Kompromisse �nden. Aber das ist eine 
Jahrzehnteaufgabe, wenn ich sehe, mit 
welchem Tempo wir da voranschreiten. 
Das ist einfach das Problem. 

Zudem müssen wir auf Grund der 
zwei stu�gen Verwaltung gemeinsame, 
vom Bezirk und Senat getragene Lösun‐
gen �nden. Gerade beim übergeordne‐
ten Straßennetz, zu dem z. B. die B 96a 
gehört, müssen wir uns entsprechend 
abstimmen und die Radfahrangebote 
gemeinsam auf den Weg bringen. Das ist 
nicht immer ganz einfach, aber nach an‐
fänglichen Reibungsverlusten läu� es 
meines Erachtens in den letzten zwei, 
drei Jahren bei SenUVK [Senatsverwal‐
tung für Umwelt, Verkehr und Klima‐
schutz] besser und man kann eigentlich 
gut Hand in Hand arbeiten.

Uns wird o� gesagt, das große Problem 
in T-K ist, dass ein engagiertes Pla‐
nungs team im Bezirksamt fehlt.  
Da kann ich nur sagen: Hä�e ich auch 
gern und wenn Sie gute Ideen haben oder 
fachlich quali�zierte Menschen kennen, 
die sich vorstellen können, in T-K zu ar‐
beiten, gerne! 

Das Problem ist: Personal fehlt und 
es ist schlichtweg auch nicht möglich, 
dieses Personal zu gewinnen, auch weil 
man sich gegenseitig Konkurrenz macht. 
Für gute Verkehrsplaner und -planerin‐
nen ist es nicht lukrativ, in den Bezirken 
zu arbeiten, weil die Bezirke im Ver‐
gleich zur Berliner Landesebene, zu 
Brandenburg und zum Bund schlechter 
bezahlen. Das sind alles Tücken, weshalb 
man eben nicht so schnell vorankommt, 
wie man es gerne möchte. Auch hier gilt 
also die Feststellung: Wir sind zu lang‐
sam, auch wenn man es erklären kann.

Nochmal zur B 96a: Sie haben über die 
Zusammenarbeit zwischen Bezirk und 
Senat und auch über die Fallstricke, die 
es da gibt, gesprochen. Aber noch mal 
nachge�agt: Gibt es ein konkretes Da‐

„Bitte in Luft auflösen“: An der Schnellerstraße endet der Teil für Radfahrende im Nichts. 
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tum zur Verstetigung des Pop-Up-Rad‐
wegs? 
Nein, die B 96a ist eine hochkomplizier‐
te, hochkomplexe Straße. Wir haben, das 
muss man ehrlicherweise sagen, diesen 
Pop-Up-Radweg gemeinsam mit Sen-
UVK an einer Stelle gemacht, wo er viel‐
leicht nicht am dringendsten erforderlich, 
aber wo er relativ problemlos anzulegen 
war. 

Da gab es Kritik von der autofahren‐
den Bevölkerung. Letztendlich aber in ei ‐
nem relativ überschaubaren Rahmen, 
denn der Eingriff in den Fließverkehr für 
Au tos ist nicht wirklich stark. Der Sied‐
lungsbereich in Adlershof ist eigentlich 
gar nicht angetastet worden. Wenn man 
weiter Richtung Norden blickt, wäre eine 
Radspur auf der B 96a da viel, viel dring ‐
licher, weil das Radverkehrsauf kom men 
dort deutlich höher ist. Aber wenn man 
sich da die Straßensituation an guckt, ist 
das hochkomplex und hochkompliziert. 
Da muss ich ganz offen gestehen: Bisher 
gibt es noch keine Idee, wie man das 
letztendlich in den Griff kriegen kann. Si‐
cher ist: Wir müssen auch für den ÖPNV 
dem Kfz-Verkehr Raum nehmen. 

Fahrradbügel können z. B. an Ecken von 
Kreuzungen aufgestellt werden, um diese 
sicherer zu machen. Wie sieht es damit in 
Ihrem Bezirk aus? 
Was direkt die Kreuzungsbereiche anbe‐
langt, ist noch relativ wenig passiert. Das 
hat auch immer mit dem Bedarf zu tun. 
In den letzten Jahren war es wesentlich 
einfacher möglich, über SenUVK an Bü‐
gel bzw. an die Finanzierung von Bügeln 
zu kommen. 

Wir haben erstmal versucht, dort 
ausreichend Bügel aufzustellen, wo der 
Bedarf auf der Hand lag. Der nächste 
Schri� wäre jetzt zu schauen, wo es wirk‐
lich Sinn macht, Bügel aufzustellen, um 
Sichtachsen an Kreuzungen zu verbessern 
oder das Zuparken von Kreuzungen im 5-
Meter-Bereich zu verhindern. Aber da, 
muss ich ganz ehrlich sagen, sind wir bis‐
her noch gar nicht angelangt, auch von 
der Menge her.  

Neben Personal ist ja auch Geld immer 
ein �ema. Sie wissen wahrscheinlich, 
dass die Bezirke in Berlin die Gelder des 
Senats für den Radverkehr sehr unter‐

schiedlich abrufen. In 2019 lag T-K bei 
den Investitionen im Radverkehr bspw. 
auf Platz 5 von 12. Wie sehen die Pla‐
nungen für Investitionen in 2021 aus? 
Wir stehen ja jetzt noch am Anfang des 
Jahres.  
Wir haben natürlich weiter vor, neue 
Radwege zu schaffen und die Lücken an 
besonders gefährlichen Stellen, die wir 
ausgemacht haben oder die uns von Rad‐

fahrenden oder eben auch Verbänden wie 
dem ADFC gemeldet wurden, zu schlie‐
ßen. Insofern gibt es auch schon eine Pla‐
nung für dieses Jahr. Es geht um weitere 
Radwegverbreiterung, neue Radverbin‐
dungen, neue Grünunterlegungen. Da ist 
einiges in Bearbeitung. Ich hoffe, dass wir, 
was unsere Platzierung anbelangt, nicht 
wesentlich zurückfallen werden, viel‐
leicht sogar noch besser werden. Mal gu‐
cken.  

Ich nehme an, bei den Planungen geht es 
auch um Fahrradstraßen. Wie viele gibt 
es im Bezirk bereits und wie viele weitere 
sind in Planung?  
Fahrradstraßen sind eher in der Innen‐
stadt anordnungsfähig. Gleichwohl prü‐
fen wir auch bei uns im Bezirk die rechtli‐
chen Möglichkeiten, Fahrradwege anzu ‐
ord nen.   

Wir wollen einen Teil der Kie�olz‐
straße, bis zur Bouchéstraße, zur Fahrrad‐
straße machen. Ansonsten ha�e ich einen 
ganz kühnen Plan, der sich nach ersten 
Prüfungen aber als nicht umsetzungsfähig 
erwiesen hat. Ich weiß nicht, ob Sie die 
Dörpfeldstraße und Adlershof kennen, 
das ist unser Sorgenkind. 

Sorgenkind ist ein gutes Wort. Trotz Be‐
teiligungsverfahren sind Anwohnerinnen 
und Anwohnern mit der vorgeschlagenen 
Lösung für die Straße nicht zu�ieden 
und auch der ADFC Treptow-Köpenick 
kritisiert diese Lösung als lebensgefähr‐
lich. Wie wird Ihr kühner Plan im Kiez‐
beirat angenommen? 
Ich kann da natürlich nicht mit jeder Per‐
son aus dem Kiezbeirat reden, aber mit 
den beiden Sprechern stehe ich schon im 
Kontakt. Ich bin mit der Lösung, so wie 
sie jetzt als Vorzugsvariante eingestellt ist, 
ehrlich auch nicht glücklich. Es ist 
schwierig, wenn man im Diskussionspro‐
zess ist, und dann fünf oder sieben Varian ‐
ten nebeneinander diskutiert. Da macht 
es schon Sinn, irgendwann eine Variante 
als Grundlage zu nehmen und damit wei‐
ter zu diskutieren. Das heißt nicht, dass 
diese in Stein gemeißelt ist. Damit, wie 
das momentan bei besagter Vorzugsvaria‐
nte geplant ist, dass auf die Fahrbahn der 
Dörpfeldstraße einfach ein 1 Meter brei‐
ter grüner Strich gezogen wird und der 
dann „Aufmerksamkeitsstreifen“ genannt 
wird, bin ich auch nicht zufrieden. Das 
kann noch nicht die Lösung sein.  Und 
das wird auch nicht die Lösung sein.  

Welche Pläne haben Sie für die restlichen 
Monate bis zur Wahl, bzw. worauf dür‐
fen sich die Fahrradfahrerinnen und 
Fahrradfahrer im Bezirk noch �euen? 
Wir sind gerade sehr intensiv dabei, wei‐
tere Radverbindungen auf die Straße zu 
bringen, im wahrsten Sinne des Wortes. 
Da gibt es eine konkrete Planung und da 
wird natürlich auch weiter dran gearbei‐
tet. Ich hoffe, dass wir wirklich auch noch 
die Fahrradstraße in der Kie�olzstraße, 
zumindest das Teilstück, hinbekommen, 
damit wir tatsächlich noch eine Fahrrad‐
straße schaffen.  

Ich bin ganz guter Dinge, dass es ge‐
lingt, noch an der einen oder anderen 
Stelle neue Fahrradbügel aufzustellen. 
Das, was es in diesem Jahr noch bis zur 
Wahl geben kann, wird auch noch passie‐
ren. Da bin ich mir ganz sicher, dass wir 
diesbezüglich noch einiges schaffen wer‐
den. Aber den ganz großen Wurf wird es 
bis September 2021 nicht mehr geben 
können. 

Vielen Dank für das Gespräch! 

Rainer Hölmer ist seit 2006 Bezirksstadtrat 
in Treptow-Köpenick für Bauen und 
Stadtentwicklung
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28.584 Unterschriften für die Verkehrswende
Trotz des zweimaligen Corona-Lockdowns 
kamen bei der »Volksinitiative Verkehrs ‐
wende Brandenburg jetzt!« weit mehr als 
die erforderlichen 20.000 Unterschri�en 
zusammen. Ein großer Erfolg auch für uns, 
denn der ADFC Brandenburg ist der 
zweitgrößte Trä ger dieser Initiative. Das 
breite Bündnis aus Verkehrs- und Um welt ‐
verbänden, Ge werk  scha�en und  Studie ‐

Die diesjährige Mitgliederversammlung 
(MV) des ADFC Berlin wird für den Juni 
im Freien geplant. Das hat der Landes ‐
vorstand Ende Januar beschlossen. Vor an ‐
gegangen war die umfangreiche Prü fung 
einer Online-Versammlung. Nach Ab wä ‐
gung der Vor- und Nachteile stimm ten die 
Vorstandsmitglieder mehrheitlich für eine 
Open-Air- Veranstaltung im Som mer. Eine 
geeignete Örtlichkeit mit Re gen  schutz für 
rund 300 Teilnehmende muss noch gefun ‐
den werden. Ideen dazu gerne an:
simon.janus@adfc-berlin.de
Auf der diesjährigen MV müssen unter 
anderem die Vorstandswahlen nachgeholt 
wer den. Dabei grei� zum ersten Mal die 
2019 beschlossene Paritätsklausel. Es wer ‐
den des halb noch explizit Frauen gesucht, 

ren den fordert mit diesem großen Rück ‐
halt aus der Be völ kerung den Landtag auf, 
ein Mobilitätsgesetz für Brandenburg mit 
konkreten Maß nah men, Zeit plänen und 
Budgets zu beschließen, um den öffent ‐
lichen Verkehr auszubauen und den Rad- 
und Fußverkehr zu stärken. Wir danken 
allen Mitgliedern und Aktiven für die 
ehrenamtliche Unterstützung!

Berlin: Mitgliederversammlung im Juni geplant
die für den Vorstand kandidieren möchten. 
Frauen, meldet euch! Interes sen be kun ‐
dung en bi�e an: wahlamt@adfc-berlin.de

Einladung per E-Mail
Die Einladung zur MV wird per E-Mail 
erfolgen. Bi�e sorge dafür, dass wir von dir 
eine gül tige E-Mail-Adresse in der Mitglie ‐
derdatenbank haben. Das ist der Fall, wenn 
du re gel mäßig unseren News le�er von 
news le�er@adfc-berlin.de erhältst. Ist das 
nicht der Fall, teile uns bi�e hier deine 
aktuelle E-Mail-Adresse mit: 
www.adfc.de/sei-dabei/e-mailadresse-mi�eilen

Den Termin der MV werden wir – sobald 
er feststeht – auch über unsere Webseite 
www.adfc-berlin.de bekannt geben.
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terschiedlichen Zuständigkeiten im Land 
Berlin, die seine Arbeit nicht immer ganz 
einfach machten. Bei Hauptverkehrsstra‐
ßen mische der Senat mit, für Fahrrad‐
parkhäuser sei die infraVelo zuständig 
und bei der Einrichtung einer Fahrrads‐
traße habe die BVG ein Wörtchen mitzu‐
reden. Dazwischen Stadtrat Hölmer, al‐
leine auf weiter Flur, so wirkt es. 

Wie sieht es aus in der Abteilung für 
Bauen, Stadtentwicklung und öffentliche 
Ordnung, die ihm untersteht? Sitzen da 
Leute, die nur Autos im Kopf haben und 
die Verkehrswende blockieren? Oder 
sind alle heillos überfordert und stecken 
im Planungsstau, während die Zivilgesell‐
scha� drängt? 

Auf der anderen Seite alles beim Alten
Im Juli vergangenen Jahres ist auf 

dem Adlergestell stadtauswärts ein Pop-
Up-Radweg entstanden. Das ist großartig 
– aber nur die halbe Miete. Denn wäh‐
rend sich Radfahrende auf der einen 
Straßenseite nun ein wenig sicherer füh‐
len dürfen, während die Autos mit er‐
laubten 60 km/h neben ihnen vorbei‐
bre�ern, bleibt auf der anderen Seite alles 
beim Alten.

Notwendiger wäre der Pop-Up-Rad‐
weg stadteinwärts, denn dort liegen die 
Geschä�e und Häuser. Außerdem fehlen 
sichere Querungsmöglichkeiten an der 
mehrspurigen Hauptstraße, um den Pop-
Up-Radweg überhaupt zu erreichen. Wa ‐
rum es den Radweg nur stadtauswärts 
gibt? Weil er „da relativ problemlos anzu‐
legen war, das muss man ehrlicherweise 

sagen“, gesteht Hölmer zu.
In Treptow-Köpenick hat nicht nur 

die ADFC-Stad�eilgruppe eine klare 
Meinung zur Bezirkspolitik. Im Sommer 
beschwerten sich autofahrende Anwoh‐
ner*innen über den Pop-Up-Streifen auf 
dem Adlergestell. Laut Hölmer seien die 
Auswirkungen des Pop-Up-Streifens auf 
den Kfz-Verkehr jedoch marginal, weil er 
nur auf einer Seite verlaufe. Hat die 
Furcht vor Gezeter eine Lösung für beide 
Straßenseiten verhindert? Geht es so 
langsam voran, weil der Bezirk es allen 
recht machen will? Klar ist, dass eine Ver‐
kehrswende ohne die Umverteilung des 
Straßenraums nicht zu machen ist. Das 
Datum zur Verstetigung des Pop-Up-
Radwegs steht ebenfalls noch nicht fest.

Rätsel Dörpfeldstraße
Die Dörpfeldstraße: Einer der wich‐

tigsten Straßenzüge in Adlershof, laut 
ADFC T-K. Eine hochkomplizierte An‐
gelegenheit, laut Hölmer. Seit fast zehn 
Jahren läu� ein Bürgerbeteiligungsver‐
fahren zur Umgestaltung der Straße. Sie 
ist eng und vollgestop� mit Autos. Auch 
die Tram sowie Menschen zu Fuß und 
auf dem Rad möchten durch. „Wenn ich 
mich nicht absolut bemerkbar mache und 
wie ein Weihnachtsbaum leuchte, gerate 
ich zwangsläu�g in eine sehr kritische Si‐
tuation“, sagt Andreas Paul, Sprecher des 
ADFC T-K, in einem Interview mit dem 
rbb zu den Problemen der Radfahrenden 
auf besagter Straße.

Der Kiezbeirat, als Anwohner*innen-
Vertretung gegründet, hat eine Lösung 

im Sinne des Umweltverbundes erarbei‐
tet. Die sieht mehr Platz für zu Fuß Ge‐
hende und Radfahrende vor. Doch im Ja‐
nuar 2021 stellte das Bezirksamt einen 
Planungsentwurf vor, der die Dörpfelds‐
traße für Radfahrende noch schlimmer 
macht, als sie derzeit ist. In der Planungs‐
skizze wird dafür ein neues Wort erfun‐
den: der Aufmerksamkeitsstreifen. Ein
1 Meter breiter Bereich für den Radver‐
kehr. Ein neues Wort für das alte Pro‐
blem: kein Platz für Radfahrende. Der 
ADFC T-K nennt das: „lebensgefährlich“. 
„Ich bin damit auch nicht glücklich“, sagt 
Hölmer und überrascht erneut damit, 
dass er Lösungen ablehnt, die sein eige‐
nes Amt erarbeitet hat. „Dem Kfz-Ver‐
kehr muss man Raum nehmen“, macht er 
im Interview deutlich. Ringen im Amt 
diejenigen, die die Stadt umgestalten 
wollen mit denen, die den Status quo er‐
halten möchten? Ringt Stadtrat Hölmer 
mit seiner eigenen Verwaltung?

Damit wäre er nicht allein. In vielen 
Bezirken zeichnet sich ab, dass Zustän‐
digkeitswirrwarr und Ressourcenmangel 
bremsen, dass es Verantwortliche mit 
dem Willen zur Veränderung gibt und 
solche, die sie au�alten. Woran genau es 
im Einzelfall liegt, ist von außen o� nicht 
erkennbar. Auch nicht im Falle Hölmers, 
der zumindest klaren Willen zeigt.

Eins aber ist sicher: Es ist Zeit, dass 
der �ächenmäßig größte Bezirk Berlins 
eine gemeinsame, klare Haltung zeigt 
und sta� Trippelschri�en einen großen 
Schri� Richtung Verkehrswende wagt. 
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Thüringen: Kamm drüber
Drei Flüsse und ein Kraftakt – eine Tour zwischen Weinbergen und Thüringer Highlights. Von STEFAN JACOBS. 

Mit Fernreisen ist es gerade schlecht, aber etwas Ab wechs ‐
lung am Horizont sollte allemal möglich sein: Zum Bei ‐

spiel mit einer Tour durch �üringen, wohin man samt Rad mit 
dem Zug von Berlin in knapp zwei Stunden kommt und ernst 
zu nehmende Berge erleben kann. Und eine ebenso ernst zu 
nehmende Weingegend, wenn man schon kurz vorher aus steigt 
– in Naumburg, wo die Unstrut in die Saale mündet und eine 
vom Krieg verschonte bunte Altstadt sich um einen 800 Jahre 
alten Weltkulturerbe-Dom gruppiert.

Durch ein weites Tal geht’s an die Unstrut, wo vom Gipfel 
eines steilen Weinbergs Schloss Neuenburg mit seinem Zie ‐
geldach grüßt. Es gehört zu Freyburg, der Heimat von Rot   käp ‐
pchen, einer der erfolgreichsten Ostdeutschen. Am Fuße der 
Sektstadt reihen sich Weinlokale entlang der Ufer stra ße – 
schlicht, aber gemütlich. Wären wir die Tour anders herum ge ‐
fahren, könnten wir's jetzt krachen lassen. Aber die Route 
macht auch nüchtern Spaß: Die Hänge mit den Reben werden 
bald von �acheren Hügeln abgelöst, zwischen denen wir der 
Un    strut mal rechts und mal links stromaufwärts fol gen. Der 
meist separat geführte, beschilderte Weg ist schmal, aber gut zu 
fahren. Und er erschließt beachtliche Sehens wür dig keiten: 
Schloss Burgscheidungen mit seinem Ba rock garten bei spiels ‐
wei  se und Kloster Memleben mit bun ten Blumen beeten zwi ‐
schen uralten Mauern. Und zwi schen durch Nebra, wo 1999 
eine gold verzierte Himmels schei be aus der Bronze zeit gefun ‐
den wurde. Die Sensation wurde ins Landes muse um nach Halle 
verfrachtet, aber hier haben sie ihr ein Plane ta rium ge baut, das 
schon wegen seiner Hülle in Ge stalt eines gol de nen Fern glases 
den kurzen Abstecher lohnt.

Zwei Dörfer weiter beginnt �üringen. Die Unstrut 
schlän  gelt sich durch grüne Wiesen, aber den Wäldern in der 

Fer   ne ist anzusehen, dass es seit Jahren zu wenig regnet. Ge nau 
genommen war es 2018 nirgends sonst in Deutschland so tro ‐
cken wie an der Messstation Artern an der Unstrut. Das hat 
auch mit der Lage des Städtchens zwischen mehreren Hö hen ‐
zügen zu tun. Hinter dem ersten liegt unser Quartier, die Was  ‐
serburg Heldrungen, die Jugendherberge und Haupt se hens ‐
wür  digkeit des Ortes zugleich ist. Das ist praktisch für die 
schau rig-heitere Burgführung am nächsten Morgen.

Nachdem wir Folterkeller, Dünnbierbrunnen und Ge ‐
heim      gänge erkundet haben, radeln wir an der Unstrut süd wärts 
bis nach Sömmerda, wo wir den Fluss in zunehmend hü  gelige 
Ge�lde verlassen. Stille Dörfer und Obstbäume säu men den 
Laura-Radweg, dessen Namensgeberin eine Klein bahn war. 
Die Orientierung ist leicht dank Beschil derung und einem 
Bikeline-Spiralo, in dem außer der Laura auch der Ilmtal - und 
der Gera-Radweg dokumentiert sind – und damit fast der 
komple�e Rest unserer fün�ägigen Tour.

Highland: Das Dörfchen Allzunah am Rennsteig.

Expedition ins Tierreich: Begegnung im Unstrut-Tal.
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Kürzlich nahm 
die fLo�e Ber ‐
lin das 150. 

Las tenrad in 
Betrieb – Corona-

be dingt ganz unauf fällig. 
Spätestens mit der Num  mer 200 wird das 
Feiern aber hof fent lich kräf tig nach geholt. 
Schon in den kommenden Wochen wächst 
die fLo�e weiter: Be sonders in den bisher 
eher schlecht aus ge sta�eten Bezirken Neu ‐
kölln und Char lot  tenburg-Wilmersdorf, 
aber auch in an de ren Teilen Berlins, ge hen 
weitere Las ten  räder in Be trieb. Das ist nur 
dank dem Engagement vieler las ten  rad ‐
begei sterter Men schen möglich! 

Neues von der fLotte im ADFC

Wir haben die wichtigsten Termine für 
das Fahrradjahr 2021 gesammelt. Über 
Ak tua  lisierungen informieren wir euch 
rechtzeitig auf www.adfc-berlin.de. Dort 
�n det ihr auch Infos dazu, wie wir unsere 
Aktionen und Demos jeweils den 
Corona-Be din gungen anpassen. 

Ab diesem Jahr werden die Radtouren‐
he�e Rad&Touren und Radtouren Bran‐
denburg nicht mehr ge druckt. Alle vom 
ADFC Berlin und ADFC Brandenburg  
angebotenen Touren sind schnell im 
Portal des ADFC zu �nden: 
touren-termine.adfc.de (alle Touren) bzw.
radundtouren.de (Berlin vorausgewählt)

Radtouren ab jetzt online

Lastenrad-Pat*Innen gesucht!
Was braucht man, um Lastenrad-Pat*in 
zu werden? 
Nur etwas Zeit und Lust darauf! Und 
weil das mi�lerweile komplexe Projekt 
auch in Bezug auf Arbeitsorganisation 
und Informations �uss noch fLo�er 
werden soll, freuen wir uns auch über IT-
er fah rene Mitstrei ter* innen, die uns bei 
der Entwicklung und Einführung von 
pass ge nau en Tools un ter stützen. 

Mehr Infos zur fLo�e-Patenscha�:
www.�o�e-berlin.de/mitmachen/patin-werden 
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Termine 2021 

Fr, 19.03. Globaler Klimastreik von
Fridays for Future

So, 09.05. ADFC-Kieztouren 
Mi, 19.05. Ride of Silence
So, 06.06. ADFC-S���������
    Juni ADFC-Mitglieder-

versammlung
So, 15.08. B 96-Fahrradkorso der 

ADFC-Stad�eilgruppen
So, 15.08. PSD-HerzFahrt
Fr, 17.09. ParkingDay
Sa, 18.09. ADFC-K���������
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Vor Weimar steigt das Gelände noch einmal an, bevor es 
�o� abwärts geht bis ins Zentrum der Stadt, die mit ihrem 
enormen Kulturangebot – Goethe, Schiller, Nationaltheater, 
Bau  haus – größer wirkt, als sie mit ihren 65.000 Einwohnern 
ist. Voller Eindrücke verlassen wir sie am nächsten Morgen 
durch den Park an der Ilm, vorbei an Goethes Gartenhaus und 
hin ein ins wahre �üringen. Also das mit den richtigen Ber gen 
und dem Wald. Der Ilmtal-Radweg ist reizvoll durch Wie sen 
und Dörfer geführt und perfekt zu fahren. Das häu�ge, aber 
nicht brutale Auf und Ab wird mit immer neuen Aus sichten 
belohnt; o� ist der Horizont mit einer Burg dekoriert. In 
Kleinhe�stedt erkunden wir die Mühle, ein vierstöckiges 
Fachwerkwunder mit durchgehendem Rohr- und Maschinen ‐
sys  tem. Dank dem Engagement des Chefs hat das Ensemble die 
Wende überstanden.

Hinter Ilmenau wird es ernst: Die Etappe ist nicht lang, 
aber unser Ziel liegt jenseits des Rennsteigs. Der berühmte 
Kamm weg des �üringer Waldes verläu� auf etwa 850 Me tern 
irgendwo auf der Oberkante dieses dunkelgrünen Berg  pa  ‐
noramas, das sich am Horizont vor uns au�ut. Die Trink  �a  ‐
schen sind gefüllt, die Zwiebelkleidung sitzt, die Span  nung 
steigt – und das Gelände auch. War dieses Pro jekt eine gute 
Idee für Menschen, denen sonst schon auf den Müggelbergen 
die Zunge raushängt?

Ja, war es, wie sich hinter Langewiesen erweist, wo wir auf 
den Weg Richtung Kamm einbiegen. Ein makel lo ses Asphalt  ‐
band auf einer ehemaligen Bahntrasse, das in ste ter, aber gut 
schaf �arer Steigung aufwärts führt. Fichten spen den Schat ten 

und lassen hin und wieder Lücken für einen Blick ins Tal zur 
Erfolgskontrolle. Während wir immer noch mit dem Schlimm      ‐
sten rech  n en, haben wir es schon hinter uns – und sind auf dem 
Kamm. Wir haben die Wahl zwischen einer breiten Land  stra ße 

und dem ge kiesten Rennsteig-Rad weg, der sich durch die 
Fichten wäl der windet, die hier oben noch intakt wirken.

Die letzte Etappe beginnt mit einer morgendlichen 
Er wär mung auf dem Weg über den Kamm, von dem aus es 

steil und kurvig abwärts nach Norden geht. In Elgersburg 
mit sei nem trutzigen Schloss öffnet sich das Bergland zu sanf ten 
Hü geln, zwischen denen die Gera plätschert. Es ist eine lieb ‐
liche, grüne Landscha�, durch die wir �o� nach Arnstadt 
kommen. Die älteste Stadt �üringens überrascht mit präch ti ‐
gen Häu ser   zeilen und dem einsamen Turm eines nur noch in 
Umris  sen vorhandenen Renaissanceschlosses. Gegen über dem 
knall   roten Rathaus lümmelt als lebensgroße Bronze plastik der 
18- jährige Johann Sebastian Bach, der hier seine erste Orga nis  ‐
ten stelle antrat.

Während hinter uns die Silhoue�e des �üringer Waldes 
im Dunst verschwindet, nahen die Ausläufer von Erfurt. Durch 
einen Grünzug gelangen wir stressfrei bis zum Haupt bahn  hof 
der sehenswerten, aber mit ihren vielen Straßen bahn   schienen 
etwas knifflig zu erradelnden Landes haupt stadt. Wir stellen 
fest, dass Sightseeing auch schiebend mö glich ist, bevor wir in 
den Zug zurück nach Berlin steigen, zu frie  den und ohne Kater 
– weder im Kopf noch in den Mus keln.

Die GPX-Tracks und weitere Infos zum 
Tour-Tipp gibt es auf radzeit.de
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Vorher – Nachher: Berlin wird bunter ohne Autos. 
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ziert ist. Sie pro�tieren von der besseren 
Lu�, von weniger Lärm und weniger 
Stau. Auch sie wissen, dass sie ihre Kin ‐
der ohne Angst alleine zur Schule schi ‐
cken können, wenn weniger Autos un ‐
ter     wegs sind. Und sie pro� tieren da von, 
dass nicht mehr überall Autos par ken, 
sondern dass es mehr Platz gibt für Rad ‐
wege, für Busspuren, für Stra ßen  cafés, 
fürs Spazierengehen. Wenn we  ni ger 
Men schen Auto fahren, kom men ge rade 
diejenigen, die noch fahren dür fen und 
wirklich auf das Auto an ge wie sen sind, 
sehr viel schneller an ihr Ziel. Wir gehen 
derzeit davon aus, dass der Volks ent ‐
scheid erst 2023 sta� �nden wird. Da ‐
nach rechnen wir mit einer Über            gangs ‐
frist von vier Jah ren. Das hei ßt, bis Berlin 
autofrei wird, ist es schon Ende der 20er 
Jahre. Es gibt also aus rei chend Zeit, sich 
daran zu ge wöh nen oder auch auszupro ‐
bieren, wie es ohne Auto ist.

Berlin als erste deutsche Großstadt auto ‐
   �ei im Land der Autolobby: Wie rea lis ‐
tisch ist das wirklich? 

Wir halten das für sehr realistisch. 
Alleine durch die Klimakrise ist klar, dass 
sich im Verkehrssektor viel ver än dern 
muss. Deutschland kann die Ver  ‐
kehrswende einfach nicht länger hin  ‐
auszögern. Es zeichnet sich jetzt schon ab, 
dass es bis Ende der 30er Jahre so gut wie 
keine Autos mit Ver brennungs motor 
mehr in Deutsch land und in Ber lin geben 
kann. Außer dem sieht unser Ge setz 

längere Über gangs fristen und kla  re Aus ‐
nahmen vor. So drastisch sind un   sere For ‐
derungen also gar nicht. In Ber lin be sitzt 
mehr als die Häl�e der Haus   halte kein 
Auto und legt schon jetzt jeden Weg ohne 
Auto zu rück: zu Fuß, mit dem Fahrrad 
und mit dem ÖPNV. Innerhalb des S-
Bahn-Rings ist die Autobesitz-Quo te 
noch geringer. Das zeigt: Deutschland ist 
vielleicht ein Auto- Land, aber Berlin ist 
keine Auto-Stadt. Die große Mehrheit der 
Ber lin e r*in nen fährt schon heute kein 
Auto. Ber lin ist außerdem eine progres sive 
Stadt, in der die Menschen offen für 
Neues sind.

Seit Juli 2018 gilt in Berlin das Mobi li ‐
tätsgesetz, das den Umbau Ber lins zur 
kli ma �eundlichen Stadt vor gibt. Wo 
dockt hier der »Volksentscheid Berlin 
auto  �ei« an? 

Auch wir fordern die Verkehrs wen ‐
de, gesicherte Radwege und eine bessere 
Radinfrastruktur. Aber wir gehen noch 
sehr viel weiter. Wir �nden, dass das 
Mobilitätsgesetz nicht aus rei ch end ist. 
Wir wollen den Auto ver kehr noch stär ‐
ker reduzieren und den ÖPNV aus ‐
bauen. Wir wollen nicht nur positive 
Anreize setzen, das Fahrrad zu nutzen, 
sondern auch ganz klar fest le gen, dass 
bestimmte Fahrten mit dem Auto ein ‐
fach nicht mehr erlaubt sein sollen. Und: 
Wir sehen keine Aus nah men für Ele ‐
ktro  autos vor. 

Momentan erfahrt ihr viel Zulauf. Habt 
ihr das erwartet? 

Damit ha�en wir tatsächlich an fangs 
nicht gerechnet. Inzwischen kön nen wir 
es nachvollziehen, weil uns von vielen 
Menschen gesagt wird, sie hä�en da 
schon ewig drauf gewartet, dass sie total 
begeistert sind und dass es höchste Zeit 
war für so eine Initiative. Wir freu en uns 
sehr, dass es so viel Unter stüt zung gibt. 
Wir sind rein spen den  �nan ziert von 
unabhängigen Pri va ten und sind auch 
ganz überrascht, dass wir schon so viel 
Spenden ein ge nom men ha     ben. Was uns 
jetzt noch fehlt, ist Zu stimmung aus der 
Politik. Die Poli ti ke rin nen und Politiker 
sind weiterhin noch sehr zurückhaltend. 

Zu guter Letzt: Wie kann man euch un ‐
ter  stützen? 

Das wichtigste ist jetzt, uns bei der 
Unterschri�ensammlung zu unter stüt ‐
zen. Alle Berlinerinnen und Berliner 
kön       nen die Unterschri�enliste auf un se  ‐
rer Website ausdrucken, bei Freun d*in    ‐
nen, Bekannten, Kolleg *in nen oder in 
der Familie Unter schri�en sammeln und 
die Listen dann an uns zurück sen den. Je 
mehr Leute mit machen, des to leichter 
ist es, eine große Anzahl an Unter ‐
schri�en zu sammeln. 

Danke für das Gespräch, Anne!

Mehr zum Volksentscheid  unter: 
www.volksentscheid-berlin-auto�ei.de
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Neu in der Velo-Bibliothek
Büchertipps von RAHEL MUCKE

Anne�e Becker u.a.: 
Fahr Rad! Die 
Rückeroberung der Stadt 
Verlag: Birkhäuser, 2018.

Wie wollen wir den öffent ‐
lichen Raum neu ordnen? Ver ‐
 schiedene Akteure mit un ter ‐
schied lichen Interes sen strei ‐
ten für Lösungen.
Expert*innen aus Städtebau, 
Verkehrsplanung und Land ‐

scha�s architektur widmen sich dem städtischen Raum. Dabei 
spiegelt der Raum, den Rad- und Fußverkehr bekommen, den 
Grad der urbanen Lebensqualität wider. Das Buch zeigt an 
ganz kon kreten Bespielen aus Städten und Regionen wie 
Kopenhagen, New York, Karlsruhe, Oslo, Portland, Barcelona, 
dem Ruhrgebiet und dem niederländische Groningen, wie 
moderne Mobilität aussehen kann. Darüber hinaus werden 25 
internationale Projekte genauer unter die Lupe genommen. Die 
verschiedenen Beiträge vereinen einen in die Zukun� wei ‐
senden Erfahrungsschatz.

Ralf Bogdanski: 
Nachhaltige Stadtlogistik – 
Warum das Lastenfahrrad die
letzte Meile gewinnt
Huss Verlag, 2019.

Dieselabgase und Umwelt nor men, 
Stau und fehlende Park mö glich ‐
keiten sind wachs ende Probleme 
für den Liefer ver kehr. Auswege 
werden in der Elektro mobilität, 
gas be trieb en en Fahr zeugen oder 
Hy brid  an trieben gesucht – und im 

Las ten fahrrad. Das Lastenrad kann viele Vorteile auf sich 
vereinen. Aber es muss auch eine Menge können, um be triebs ‐
wirtscha�lich effizient zu sein und in der Bilanz eines Logistik ‐
unternehmens glänzen zu kön nen. �emen wie bei spielsweise 
die digitale Ver netzung von Lasten rädern, die Kom  bi nation von 
Kfz und Bike in der Lieferke�e oder die Temperaturentwicklung 
im Laderaum in Abhängigkeit der zu transportierenden Güter 
rücken ins Blick feld. Ein spannendes Fachbuch, das die wirt ‐
scha� lichen Potentiale des Lastenrads aus verschiedenen 
Blickwinkeln beleuchtet.

Wir gratulieren unserem Aktiven Detlef Wendtland, ADFC-Mitglied seit fast 30 Jahren, ganz her ‐
z lich zur Verleihung der Verdienstmedaille des Bezirks Tempelhof-Schöneberg für heraus ra  gende 
ehrenamtliche Tätigkeit! Das Bezirksamt würdigte damit im Dezember 2020 Wendtlands 30-
jähriges Engagement in der Umweltarbeit beim BUND, sein langjähriges ver kehrspolitisches 
Ehrenamt beim ADFC Berlin – sowohl im FahrRat als auch in der Stad �eil gruppe –, sowie seine 
ehrenamtliche Arbeit mit Ge�üchteten. Begeistert war der Bezirk von der Verknüpfung der 
�emen – etwa die Organisation und Verteilung von Fahrrädern für Ge �üch tete – sowie von der 
Be schreib ung seiner ungewöhnlichen Art: »mutig anpackend und inspirierend kommunikativ«. 
Detlef, wir freuen uns mit dir für diese gebührende Anerkennung und danken dir zutiefst für dein 
Ver trauen und den Entschluss, deine Kra�, Energie und Vision in den ADFC Berlin 
einzubringen!

Detlef Wendtland erhält Verdienstmedaille 

Detlef (links im Bild) erhält die Verdienstmedaille des Bezirks Tempelhof-Schöneberg©
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In der Landes geschäfs stel le Bran den ‐

burg be�nden sich ein In fo laden und 

eine Selbst hil fe  werk sta�. Im Infola ‐

den �nden Sie un se re Rad tou ren kar ‐

ten und Rad rei se  füh rer vor allem von 

Bran  den burg. Sie kön nen Ihr Rad 

auch codieren lassen.

Bibliothek und Information
Freitags 15:30 – 18:30 Uhr
April–Sept. zusätzlich: 
Dienstags 15:30–18:30 Uhr
Radführer, Karten, Bücher zu Verkehrspolitik, 
Infos rund ums Radfahren und den ADFC.
adfc-berlin.de/velo-bibliothek
Tourberatung nach Terminvereinbarung über 
kontakt@adfc-berlin.de

Radforum
Acht Mal im Jahr am 1. Mi�woch des
Monats diskutieren wir mit Euch zu
einem aktuellen �ema:
adfc-berlin.de/radkultur/radforum

Fahrrad-Codierung
Mi�wochs von 17-19 Uhr und an weiteren 
Terminen, siehe: adfc-berlin.de/codierung

Tourberatung plus
In Einzelberatungen (30 Minuten) planen wir 
mit dir Wochenendtour und Urlaub rund ums 
Rad: Radregionen, Einschätzung der Strecke, 
Kilometerermi�lung, Kartenmaterial und kurze 
Einführung in digitale Planung. Das Angebot ist 
kostenfrei, eine Spende ist erwünscht.

Rechtsberatung
Kostenlose telefonische Beratung für ADFC 
Mitglieder von Verkehrsrechtsanwält*innen. 
Jeden Dienstag 18–19 Uhr
adfc-berlin.de/rechtsberatung

Landesgeschäftsstelle Brandenburg

Per Telefon Onlineshop
Du willst im Verkehr zeigen, dass dein 

Herz fürs Radfahren schlägt und damit 

unsere Arbeit unterstützen? Ab jetzt 

kannst du unsere T-Shirts, Masken, 

Westen und Tassen bequem von zu Hause 

aus in unserem neuen Onlineshop 

bestellen: www.adfc-berlin-onlineshop.de 
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Stadt. In Barcelona, Oslo oder Hel sinki 
werden Autos konsequent in ihre 
Schranken gewiesen, um mehr Platz für 
Menschen zu Fuß und Rad fah rende zu 
schaffen. Die Men schen in den Städ ten 
entscheiden sich damit nicht einfach für 
»weniger Auto ver kehr«, sie ent schei den 
sich gleich zeitig für mehr Sicher heit, 
mehr Le bens qua lität, mehr Platz und 
mehr Wohl be �n  den für ihre Be woh  ner ‐
*in nen. Sie ent scheiden sich für die le ‐
bens     werte Stadt.

In Berlin können die Menschen auf 
der Friedrichstraße in Mi�e testen, wie 
sich ein Stückchen autofreier Stadt-
(t) raum anfühlt. Ein Straßenzug, tempo ‐
rär, eventuell mit Verlängerung in den 
Herbst. Der Mobilitätsforscher Andreas 
Knie sagt: »Berlin könnte ein Erpro ‐
bungsraum für neue Formen der Mobi li ‐
tät werden – und damit welt weites Vor      ‐

die lebenswerte Stadt ent ste hen.
Noch wird der Wohnraum immer 

knapper und teurer, noch mangelt es an 
Kitas und Schulen mit Spielplätzen oder 
Gärten. Noch zeigen Hitze som mer, wie 
dringend es mehr Bäume und Boden ‐
entsiegelung in der Stadt braucht. Noch 
macht uns gerade die Co rona-Pandemie 
überdeutlich: Wer sich in der Stadt 
bewegen will, und sei es nur mal zum 
Spazierengehen, hat kaum Raum dafür. 
Noch fragen wir uns: Woher kommt der 
benötigte Platz?

Und dann sagt Knie noch eines: 
»Ich bin mir sicher – nicht mehr lange, 
dann werden wir uns in die Augen 
schau     en und uns fragen: Ha�en wir wir ‐
k         lich mal eigene Autos? Wie ab surd!« 

Auch in Berlin müssen wir wohl an    ‐
fangen, die Stadt völlig neu zu den ken.

bild. Ich behaupte, dass zwei Dri�el der 
Berliner da mitmachen wür den. Der 
harte Kern der Auto-Fans wird langsam 
aussterben.« Das Zitat stammt aus dem 
Som  mer 2018 und ist ungefähr gleich alt 
wie das Berliner Mobilitäts gesetz. Für 
beides gilt: guter Ausgangs punkt, noch 
Lu� nach oben. 

Rund die Häl�e aller mit dem Auto 
zu rückgelegten Wege ist kürzer als fünf 
Ki lometer, 25 Prozent sind sogar kürzer 
als zwei (Mobilität in Deutschland, 
2019). Mit einer Neuorganisation des 
städ    tischen Verkehrs, einem guten, �ä ‐
chen   deckenden Radnetz, ÖPNV-Aus ‐
bau, City-Hubs mit Lastenrad-Trans por   ‐
ten, weniger Parkplätzen im öf fent lichen 
Raum und deutlich hö heren Park          ‐
gebühren können die Men schen um   ‐
steigen, kann der motorisierte Ver kehr 
zurückgedrängt werden – kann Platz für 

Anne Gläser: »Deutschland ist ein Auto-Land, aber 
Berlin keine Auto-Stadt«
Im Gespräch mit Anne Gläser über die Pläne des Volksentscheids »Berlin autofrei« und warum gerade Autofahrer*innen von 
einer Innenstadt mit weniger Autos profitieren. Das Interview führte LISA FEITSCH.

stenschätzung eingereicht. Der Senat 
nimmt nun die Kostenschätzung vor. An ‐
fang April können wir endlich mit der 
ersten Stufe der Vorbereitung des Volks ‐
begehrens anfangen, nämlich min des        tens 
20.000 Unterschri�en zu sam meln. Im 
Frühjahr und Sommer ist un ser Ziel, so 
viele Unterschri�en wie mö glich zu sam ‐
meln, um der Politik von An    fang an 
Druck zu machen. Dann wer den die 
Unterschri�en geprü�. Im Sep tember ist 
die Wahl zum Abge ord netenhaus. Ende 
2021 werden die Unter          schri�en vom 
Senat geprü� und wenn der Senat hier 
grünes Licht gibt, geht das richtige 
Volksbegehren Anfang 2022 los. Hier 
müssen wir 180.000 Unter         schri�en sam ‐
meln. Wenn wir das schaffen, �ndet 2023 
der eigentliche Volks                                entscheid sta�.

Die Anzahl der neuzugelassenen Autos 
in Berlin steigt stetig. Wie plant ihr, die 
mo torisierten Berliner*innen zu er rei ch ‐
en und von euren Ideen zu über zeu gen? 

Auch Autofahrer*innen pro�tieren 
davon, wenn die Innenstadt auto re du ‐

Anne, ihr wollt den Autoverkehr inner ‐
halb des S-Bahn-Rings per Volks ent ‐
scheid re  du zieren und damit Berlin le ‐
bens  wer         ter ma chen. Wie soll das genau 
gehen?

Das wollen wir mit einem Volks be ‐
gehren erreichen, das dann in einen 
Volks    entscheid mündet. Straßen recht ist 
Landesrecht. Deswegen ist es auf Lan     ‐
des ebene möglich, die Straßen durch ein 
Gesetz, über das im Volks ent scheid ab ‐
gestimmt wird, um zu wid men. In dem die 
Straßen innerhalb des S-Bahn -  Rings zu 
soge nannten auto re du zier ten Straßen 
um gewidmet wer den, wol  len wir mehr 
Freiraum für die Ber li ne r*innen schaffen. 
So entsteht Platz für zu Fuß Gehende, 
Radfahrende und den öf  fentlichen Per ‐
sonen nah verkehr. Wer wei terhin ohne 
Ein schrän kung Auto in der Stadt fahren 
darf: der öffentliche Ver  kehr – also Bus ‐
se–,  die Feuerwehr, Po lizei und Kran ‐
ken  wagen, Post und Mül labfuhr; der 
Wirtscha�s- und Lie fer       verkehr, und alle 
Personen, die mo bi    li   tät einge schränkt 
sind. 

Anne Gläser ist von Anfang an (September 
2019) beim Volksentscheid dabei.
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Was ist bereits passiert und was sind die 
nächsten Schri�e? 

Im Februar haben wir unseren Ge ‐
setz      entwurf beim Berliner Senat zur Ko                ‐
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Neu in der Velo-Bibliothek
Büchertipps von RAHEL MUCKE

Anne�e Becker u.a.: 
Fahr Rad! Die 
Rückeroberung der Stadt 
Verlag: Birkhäuser, 2018.

Wie wollen wir den öffent ‐
lichen Raum neu ordnen? Ver ‐
 schiedene Akteure mit un ter ‐
schied lichen Interes sen strei ‐
ten für Lösungen.
Expert*innen aus Städtebau, 
Verkehrsplanung und Land ‐

scha�s architektur widmen sich dem städtischen Raum. Dabei 
spiegelt der Raum, den Rad- und Fußverkehr bekommen, den 
Grad der urbanen Lebensqualität wider. Das Buch zeigt an 
ganz kon kreten Bespielen aus Städten und Regionen wie 
Kopenhagen, New York, Karlsruhe, Oslo, Portland, Barcelona, 
dem Ruhrgebiet und dem niederländische Groningen, wie 
moderne Mobilität aussehen kann. Darüber hinaus werden 25 
internationale Projekte genauer unter die Lupe genommen. Die 
verschiedenen Beiträge vereinen einen in die Zukun� wei ‐
senden Erfahrungsschatz.

Ralf Bogdanski: 
Nachhaltige Stadtlogistik – 
Warum das Lastenfahrrad die
letzte Meile gewinnt
Huss Verlag, 2019.

Dieselabgase und Umwelt nor men, 
Stau und fehlende Park mö glich ‐
keiten sind wachs ende Probleme 
für den Liefer ver kehr. Auswege 
werden in der Elektro mobilität, 
gas be trieb en en Fahr zeugen oder 
Hy brid  an trieben gesucht – und im 

Las ten fahrrad. Das Lastenrad kann viele Vorteile auf sich 
vereinen. Aber es muss auch eine Menge können, um be triebs ‐
wirtscha�lich effizient zu sein und in der Bilanz eines Logistik ‐
unternehmens glänzen zu kön nen. �emen wie bei spielsweise 
die digitale Ver netzung von Lasten rädern, die Kom  bi nation von 
Kfz und Bike in der Lieferke�e oder die Temperaturentwicklung 
im Laderaum in Abhängigkeit der zu transportierenden Güter 
rücken ins Blick feld. Ein spannendes Fachbuch, das die wirt ‐
scha� lichen Potentiale des Lastenrads aus verschiedenen 
Blickwinkeln beleuchtet.

Wir gratulieren unserem Aktiven Detlef Wendtland, ADFC-Mitglied seit fast 30 Jahren, ganz her ‐
z lich zur Verleihung der Verdienstmedaille des Bezirks Tempelhof-Schöneberg für heraus ra  gende 
ehrenamtliche Tätigkeit! Das Bezirksamt würdigte damit im Dezember 2020 Wendtlands 30-
jähriges Engagement in der Umweltarbeit beim BUND, sein langjähriges ver kehrspolitisches 
Ehrenamt beim ADFC Berlin – sowohl im FahrRat als auch in der Stad �eil gruppe –, sowie seine 
ehrenamtliche Arbeit mit Ge�üchteten. Begeistert war der Bezirk von der Verknüpfung der 
�emen – etwa die Organisation und Verteilung von Fahrrädern für Ge �üch tete – sowie von der 
Be schreib ung seiner ungewöhnlichen Art: »mutig anpackend und inspirierend kommunikativ«. 
Detlef, wir freuen uns mit dir für diese gebührende Anerkennung und danken dir zutiefst für dein 
Ver trauen und den Entschluss, deine Kra�, Energie und Vision in den ADFC Berlin 
einzubringen!

Detlef Wendtland erhält Verdienstmedaille 

Detlef (links im Bild) erhält die Verdienstmedaille des Bezirks Tempelhof-Schöneberg©
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In der Landes geschäfs stel le Bran den ‐

burg be�nden sich ein In fo laden und 

eine Selbst hil fe  werk sta�. Im Infola ‐

den �nden Sie un se re Rad tou ren kar ‐

ten und Rad rei se  füh rer vor allem von 

Bran  den burg. Sie kön nen Ihr Rad 

auch codieren lassen.

Bibliothek und Information
Freitags 15:30 – 18:30 Uhr
April–Sept. zusätzlich: 
Dienstags 15:30–18:30 Uhr
Radführer, Karten, Bücher zu Verkehrspolitik, 
Infos rund ums Radfahren und den ADFC.
adfc-berlin.de/velo-bibliothek
Tourberatung nach Terminvereinbarung über 
kontakt@adfc-berlin.de

Radforum
Acht Mal im Jahr am 1. Mi�woch des
Monats diskutieren wir mit Euch zu
einem aktuellen �ema:
adfc-berlin.de/radkultur/radforum

Fahrrad-Codierung
Mi�wochs von 17-19 Uhr und an weiteren 
Terminen, siehe: adfc-berlin.de/codierung

Tourberatung plus
In Einzelberatungen (30 Minuten) planen wir 
mit dir Wochenendtour und Urlaub rund ums 
Rad: Radregionen, Einschätzung der Strecke, 
Kilometerermi�lung, Kartenmaterial und kurze 
Einführung in digitale Planung. Das Angebot ist 
kostenfrei, eine Spende ist erwünscht.

Rechtsberatung
Kostenlose telefonische Beratung für ADFC 
Mitglieder von Verkehrsrechtsanwält*innen. 
Jeden Dienstag 18–19 Uhr
adfc-berlin.de/rechtsberatung

Landesgeschäftsstelle Brandenburg

Per Telefon Onlineshop
Du willst im Verkehr zeigen, dass dein 

Herz fürs Radfahren schlägt und damit 

unsere Arbeit unterstützen? Ab jetzt 

kannst du unsere T-Shirts, Masken, 

Westen und Tassen bequem von zu Hause 

aus in unserem neuen Onlineshop 

bestellen: www.adfc-berlin-onlineshop.de 
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Die Radwelt-Lokalausgabe für Berlin und Brandenburg         1/2021 

Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

der Frühling steht vor der Tür und wir 
fra  gen uns: Warum gehen immer noch 
Groß bauprojekte wie der BER in Be trieb, 
ohne dass sie auch mit dem Fahr rad 
sicher zu erreichen sind? Warum fährt 
man sogar in der Autostadt Wolfs burg 
besser Fahrrad als in Berlin Trep tow-
Köpenick? Und müssen wir die Stadt 
nicht einfach kom ple� neu den ken, wenn 
wir die Verkehrswende wol len?

In der ersten Ausgabe in diesem Jahr 
füh ren wir ein Interview mit Anne Glä ser 
vom Volksentscheid »Berlin auto     frei«, 
nehmen Treptow-Köpenick un  ter die 
Lupe und informieren euch über die 
neuen Standorte der Lasten rad-  fLo�e.

Viel Freude beim Lesen wünscht
Lisa Feitsch
Chefredaktion radzeit und 

Pressesprecherin des ADFC Berlin

PS: Ist euch nach dem Lockdown-Win ter 
auch so nach Vorfreude auf den Som    mer 
zu mute? Dann wer� un be dingt einen 
Blick auf Seite 4. Wir blei ben opti mi sti sch 
und haben schon mal die wich tigsten 
Termine für das Fahr rad      jahr 2021 ge sam  ‐
melt.
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Highlights dieser 
Ausgabe

»Berlin ist keine Auto-Stadt«    S. 2                 
Interview mit Anne Gläser

Zum BER und nach Grünheide S. 6                                 
                                                                                                       
In Trippelschritten zur 
Verkehrswende                             S. 8
Treptow-Köpenick unter der Lupe

Fahrtwind im Gesicht, ein Lächeln für 
den Menschen mit der Topf p�anze 

im Lastenrad und ankommen, wo und 
wann man will. Man riecht die frischen 
Brötchen (oder den Döner) aus dem 
Kiezladen ums Eck, sieht die bei den 
Hunde rechts auf dem Gehweg, die sich 
freudig beschnuppern und hört, ob Vögel 
zwitschern oder Sirenen heulen. Wer mit 
dem Rad unterwegs ist, bewegt sich auf 
eine besondere Art durch die Stadt, 
nimmt Umgebung und Mit menschen 
ganz persönlich wahr. 

Wer hingegen im Auto sitzt, sieht 
und hört all das nicht – und o� leider 
noch viel weniger. Ein hohes Unfall ri si ko 
durch den motorisierten Verkehr, kli             ma ‐
schädliche Abgase, Lärmbe lä sti gung und 
schlechte Lu� betreffen nicht den 
Einzelnen am Steuer, sondern uns alle. 
Und auch die durch diese Effekte ent ‐
stehenden externen Kosten trägt die All ‐
gemeinheit, nicht der Einzelne. 

Jedes pri vate Auto steht im Durch ‐
schni� mehr als 23 Stunden pro Tag still 

(Mo bi lität in Deutschland, 2019) – meist 
im öffentli chen Raum, den wir alle als 
Ge  sellscha� fast kostenlos zur Ver fü gung 
stellen. Das eigene Sofa hin gegen darf ich 
nicht ein fach draußen abstellen.

Ob ich mich in meine Regenhose 
und aufs Rad werfe oder heute mal die S-
Bahn nehme, ist eine individuelle Ent  ‐
scheidung. Laufe ich gemütlich mit den 
Kindern auf ihren Tretrollern oder fahre 
ich heute mit dem Lastenrad, be tri� dies 
nur die Kinder und mich. Le ge ich meine 
alltäglichen Wege mit dem Auto zurück 
und stelle es in der Stadt ab, betri� das 
jedoch uns alle. Der    zeit ver zeichnet 
Berlin rund 1,22 Mil lionen Pkw. Neuzu ‐
lassungen stei gen. Schaffe ich mir heute 
in Berlin ein Auto an, ist das eine Ent ‐
scheidung, die Aus wir kun gen auf uns 
alle hat.

Ob Paris, New York oder Seoul – wo 
einst Autos rasten, �anieren jetzt Men    ‐
schen. Ob London, Bogotá oder Stock     ‐
holm – sie alle denken die Stadt neu und 
erproben den autofreien Raum in der 

Die autofreie Stadt
Paris, New York und Stockholm fangen an, die Stadt neu zu denken. In Berlin 
fragen wir uns: Brauchen wir wirklich all die privaten Autos in der Stadt? Oder: 
Wie werden wir sie wieder los? Von LISA FEITSCH.

Seit August testet Berlin an der Friedrichstraße, wie sich ein Stück autofreier Raum anfühlt.

13Radzeit 1/2021

Vor Weimar steigt das Gelände noch einmal an, bevor es 
�o� abwärts geht bis ins Zentrum der Stadt, die mit ihrem 
enormen Kulturangebot – Goethe, Schiller, Nationaltheater, 
Bau  haus – größer wirkt, als sie mit ihren 65.000 Einwohnern 
ist. Voller Eindrücke verlassen wir sie am nächsten Morgen 
durch den Park an der Ilm, vorbei an Goethes Gartenhaus und 
hin ein ins wahre �üringen. Also das mit den richtigen Ber gen 
und dem Wald. Der Ilmtal-Radweg ist reizvoll durch Wie sen 
und Dörfer geführt und perfekt zu fahren. Das häu�ge, aber 
nicht brutale Auf und Ab wird mit immer neuen Aus sichten 
belohnt; o� ist der Horizont mit einer Burg dekoriert. In 
Kleinhe�stedt erkunden wir die Mühle, ein vierstöckiges 
Fachwerkwunder mit durchgehendem Rohr- und Maschinen ‐
sys  tem. Dank dem Engagement des Chefs hat das Ensemble die 
Wende überstanden.

Hinter Ilmenau wird es ernst: Die Etappe ist nicht lang, 
aber unser Ziel liegt jenseits des Rennsteigs. Der berühmte 
Kamm weg des �üringer Waldes verläu� auf etwa 850 Me tern 
irgendwo auf der Oberkante dieses dunkelgrünen Berg  pa  ‐
noramas, das sich am Horizont vor uns au�ut. Die Trink  �a  ‐
schen sind gefüllt, die Zwiebelkleidung sitzt, die Span  nung 
steigt – und das Gelände auch. War dieses Pro jekt eine gute 
Idee für Menschen, denen sonst schon auf den Müggelbergen 
die Zunge raushängt?

Ja, war es, wie sich hinter Langewiesen erweist, wo wir auf 
den Weg Richtung Kamm einbiegen. Ein makel lo ses Asphalt  ‐
band auf einer ehemaligen Bahntrasse, das in ste ter, aber gut 
schaf �arer Steigung aufwärts führt. Fichten spen den Schat ten 

und lassen hin und wieder Lücken für einen Blick ins Tal zur 
Erfolgskontrolle. Während wir immer noch mit dem Schlimm      ‐
sten rech  n en, haben wir es schon hinter uns – und sind auf dem 
Kamm. Wir haben die Wahl zwischen einer breiten Land  stra ße 

und dem ge kiesten Rennsteig-Rad weg, der sich durch die 
Fichten wäl der windet, die hier oben noch intakt wirken.

Die letzte Etappe beginnt mit einer morgendlichen 
Er wär mung auf dem Weg über den Kamm, von dem aus es 

steil und kurvig abwärts nach Norden geht. In Elgersburg 
mit sei nem trutzigen Schloss öffnet sich das Bergland zu sanf ten 
Hü geln, zwischen denen die Gera plätschert. Es ist eine lieb ‐
liche, grüne Landscha�, durch die wir �o� nach Arnstadt 
kommen. Die älteste Stadt �üringens überrascht mit präch ti ‐
gen Häu ser   zeilen und dem einsamen Turm eines nur noch in 
Umris  sen vorhandenen Renaissanceschlosses. Gegen über dem 
knall   roten Rathaus lümmelt als lebensgroße Bronze plastik der 
18- jährige Johann Sebastian Bach, der hier seine erste Orga nis  ‐
ten stelle antrat.

Während hinter uns die Silhoue�e des �üringer Waldes 
im Dunst verschwindet, nahen die Ausläufer von Erfurt. Durch 
einen Grünzug gelangen wir stressfrei bis zum Haupt bahn  hof 
der sehenswerten, aber mit ihren vielen Straßen bahn   schienen 
etwas knifflig zu erradelnden Landes haupt stadt. Wir stellen 
fest, dass Sightseeing auch schiebend mö glich ist, bevor wir in 
den Zug zurück nach Berlin steigen, zu frie  den und ohne Kater 
– weder im Kopf noch in den Mus keln.

Die GPX-Tracks und weitere Infos zum 
Tour-Tipp gibt es auf radzeit.de
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